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1 Der Skaakspräſident beſtätigt General Arzemienski zum Präſidenten der Oberſten Kontrollkammer 
5 Die Regierung ſchafft ein „bewegliches“ Budget 


5 des Warſchau. Der polniſche Staatspräſident hat an Stelle 
0 zurückgetretenen Profeſſors Wroblewski General Krze⸗ 
35 Miensti zum Präſidenten der höchſten Kontrollkammer in 
* 8 rſchau ernannt. Dieſe Verſchiebung auf den höchſten Poſten 
err Einrichtung, der die Kontrolle der Finanzgebahrung der 
Aegierung obliegt, wird von der geſamten Preſſe, namentlich 
aber von den Oppoſitionsblättern als ſehr bedeutſam und für 
+ augenblickliche Lage als ſehr charakteriſtiſch bezeichnet. 
Der ſozialiſtiſche „Robotnik“ erklärt, daß die Ernennung 
de Pilſudski ergebenen Generals zum Vorſitzenden der höch⸗ 
dien Kontrollkammer eine Militariſierung derſelben bedeute, die 
den Zweck habe, das letzte Hindernis aus dem Wege zur Befeſti⸗ 
9 dung der von Marſchall Pilſudski vertretenen Theſe eines „Be⸗ 
beglichen Staats haushaltes“ zu beſeitigen. 

Ä Bekanntlich hat die höchſte Kontrollkammer ſeinerzeit die 
bo ben Haushaltsüberſchreitungen der Regierung aufgedeckt und 
e den Stein ins Nollen gebracht, der zur heutigen Lage geführt 
5 t. Der „Robotnik“ erklärt ferner, daß, nachdem dieſe Ein: 
8 nada nicht aufgelöſt werden könne, man ſich eben militariſiert 
En * 


Wieder ein Pilſudsti- Interview 


Warſchau. In dem Interview, das in der Sonntagpreſſe 
5 dienen ist, ſpricht Marſchall Pilſudski wieder von feinen augen- 
® lichen Arbeiten am Haushaltsplan für das kommende Haus: 
5 den lahr. Auch dieſes Interview enthält die an Pilſudski in 
* letzten Zeit gewohnten draſtiſchen Schimpfworte. U. d. er⸗ 


en Neuyork. „Herald Tribune“ vetöfjentliht einen inter 
Mente Beitrag des früheren Reichsbankpräſidenten Schacht 

er die Urſachen der Weltwirtſchaftskriſe und die Maßnahmen, 

5 er zu ihrer Behebung ergriffen werden müſſen. Schacht erklürt, 
he die Weltwirtſchaftskriſe keine gewöhnliche Ebbe⸗Erſcheinung 
. ſondern auf die durch den Krieg und die Nachkriegszeit her⸗ 
1 har uſenen Veränderungen in der Struktur der Weltwirt⸗ 
5 5 zurückgeführt werden müſſe. Die eigentlichen Gründe des 
ti pielloſen Tiefſtandes der Wirtſchaft ſeien die Hochſchutzyoli⸗ 
„der Ausbau nationaler Induſtrien in neu geschaffenen Län⸗ 
a Oſteuropas, die gewollte Abwehr gegen den Welthandel in 

| 5 and, Indien und Aegypten und anderen aſiatiſchen Län⸗ 
2 — die völlige Mißachtung des feindlichen Privatbeſitzes wäh⸗ 
. des Krieges und in den Friedensverträgen und vor allem 
N hör hit beunruhigende Reparationsptoblem, ſowie die unauf⸗ 
N duden Störungen des internationalen Geldmarlktes durch eine 
8 ole Anleihepolitik. Im ſtrikten Gegenſatz zu Hoover iſt 
eng davon überzeugt, daß Amerila ſeine Eigenkriſe nur in 

ie 27 Juſammenarbeit mit der übrigen Welt beheben kann. 

eine Tung des Problems der Welthandelskriſe ſieht Schacht in 
Welt Steigerung der Konſumkraft. Für die Erweiterung des 
Aare, müſſe in bisher unerſchloſſenen Ländern durch 
webitalanlage und aktivſte Arbeit geſorgt werden. Der not⸗ 
* internationale Zuſammenſchluß könne durch Schaffung 
Ki aus Bankiers und Induſtriellen zuſammengeſetzten Wirt: 
ſein 


* 


4 


if organiſation gewährleiſtet werden, die ſtark genug 
nr e, um das Vertrauen des Publikums, das Anlagekapitalien 


Verfügung ſtellt, zu gewinnen. 


Sowſetruſſiſche Angeſtellte 
der chineſiſchen Oſtbahn ermordet 


1 en Wie aus Moskau gemeldet wird, hat das Außen⸗ 
ii Nariat der Sowjetunion ein Telegramm von dem Leiter 
ir Hineſiſchen Oſtbahn erhalten, worin dieſer mitteilt, daß am 
1 Satz Er“ zwei ſowjetruſſiſche Angeſtellte der Oſtbahn namens 

und Bogolebow ermordet worden ſeien. Außerdem 
zwei weitere Angeſtellte von Weißgardiſten verhaftet wor⸗ 
hin * Leiter der chineſiſchen Oſtbahnen weiſt ferner darauf 
Kahn auch die Morde den Weißgardiſten in der Nordmand⸗ 


je rei at . 5 . 2 
Sprit zuzuschreiben ſeien. Von der Sowjetregierung werden 
N } * . 


* 


7 f ſeien 


eine Unten 
Anterſuchung einzuleiten. * 


* 


Nie Urſachen der Weltwirtſchaftskriſe 


Dr. Schacht gegen Präſident Hoovers Auffaſſung — der Weg zur Behebung der Kriſe 


te verlangt, um die Angeſtellten der Ostbahn vor politi⸗ 


chen x 
U. . 5 zu ſchützen. Das Außenkommiſſariat hat 
Fi den ruſſüchen Generalkonful in Charbin angewieſen, ſofort 


klärt der Marſchall, er ſei gewillt, das bisherige „dumme“ 
Arbeitsſyſtem des Sejm hinſichtlich des Haushaltsplanes zu re⸗ 
formieren und auch den einzelnen Miniſtern in der Beſtimmung 
der Haushaltspoſten freie Hand zu laſſen. Die bisher 
hemmende Vorherrſchaft des Finanzminiſters müſſe endgültig 
abgeſchafft werden., Das bisherige Syſtem ſei die Folge der 
Fehler des Parlamentarismus und habe notgedrungen zu Be⸗ 
trügereien geführt. Er habe dem Juſtizminiſter Car und dem 
Innenminiſter General Skladkowski (die vom letzten Sejm 
am heftigſten bekämpften Miniſter) geraten, ſie ſollten ſich wäh⸗ 
len laſſen, um im kommenden Sejm den Abgeordneten ſagen zu 
können: „Du Dummkopf, ich bin gerade ſo ein unabhängiger 
Abgeordneter wie auch Du Trottel, daher ſchweige und ſtecke 
Dein Maul in Deinen Abort!“ Zu den letzten Vorgängen wie 
dem geplanten Bombenanſchlag und dem angeblichen An⸗ 
ſchlag in Czenſtochau, die ihn, Pilſudski, „nur wenig angin⸗ 
gen“, erklärte der Marſchall, das ſeien die Folgen einer Zer⸗ 
fallserſcheinung und eines ziemlich ſtinklenden Größenwahnſinns 
der Sozialiſten. Denn zunüchſt redeten die Sozialiſten von „Be⸗ 
waffnung des Volkes“ u. hätten hierzu dunkle u. geiſtig wenig 
entwickelte Elemente herangezogen, um dann von ihnen abzu⸗ 
rücken und die Schuld für die Taten anderen in die Schuhe zu 
ſchieben. Der Verſuch, den Parlamentarismus mit dem Revol⸗ 
ver zu verbinden, ſei ein Rekord der Dummheit der polnischen 
Sozialiſten. Sobald die Wahlen vorbei ſeien, werde er, Pil⸗ 
ſüdski, jegliche Demonſtration endgültig verbieten. 3 


Die zunehmende Arbeitslofigteit 
in Amerika 


Neuyork. Um „das Volk vor Hunger zu ſchützen“ 
har Präſident Hoover einen Arbeitsloſenhilfsausſchuß ernannt, 
dem u. a. Mitglieder des Kabinetts und der Gouverneur des 
Bur desſparamtes angehören. Für die wirtſchaftliche Lage iſt es 
beſonders bemerkenswert, daß Hoover in der amtlichen Mittei⸗ 
lung keinerlei Optimismus bezüglich der Arbeitsloſtgleit zum 
Ausdruck bringt, aber darauf hinweiſt, daß Induſtrie und 
Wirtſchaft in erſter Linie die Pflicht hätten, der 
Arbeitsloſigkeit abzuhelfen. 

Die Stadt Neuyork hat eine Million 
loſerhilfe bereitgeſtellt. 


Dollar für die Arbeits⸗ 


Der Präſidenk des Reichsverbandes 
des Deulſchen Groß und 
Aeberſeehandels 
Geheimer Kommerzienrat Dr. Louis Ravene, hielt auf der unter 
ſeinem Vorſitz tagenden Mitgliederverſammlung des Reichstags⸗ 
verbandes eine vielbeachtete Rede, in der er zum Regierungs⸗ 
programm, zur Wirtſchaftskriſe und zum Doung⸗Plan kritiſch 
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„Sozialiſtiſcher Wahlblock“ 


Faſt hat es den Anſchein, daß wir bei den einzelnen 
Wahlkreisleitungen dieſelben „Ueberraſchungen“ erleben 
werden, wie in der Hauptwahlkommiſſion in Warſchau. Bis 
zur Stunde liegen zum Beiſpiel aus der Wojewodſchaft 
Schleſien aus zwei Wahlbezirken überhaupt noch keine Mit⸗ 
teilungen vor, welche Liſten dort eingereicht worden ſind. 
Lediglich aus Königshütte kommt die Nachricht, daß dort 
neben der Deutſchen Wahlgemeinſchaft, die Sanacja, Roms 
muniſten, die poln. Katholiken, PPS.⸗Lewica und ſchließlich 
der Sozialiſtiſche Wahlblock die Liſten eingereicht haben. Die 
Auswahl für die Wähler dürfte alſo hier im reichlichen 
Maße vorhanden ſein, wenn man berückſichtigt, daß jede der 
Richtungen ſich im guten Glauben wähnt, daß die Liſte 
ſiegen wird. Die Kommuniſten waren vorſichtig und haben 
gleich zwei Liſten eingereicht, um einen Erſatz zu haben, falls 
die offizielle Liſte der Arbeiter- und Bauerneinheit als un⸗ 
gültig erklärt werden ſollte, wie es in der Hauptwahlkom⸗ 
miſſion in Warſchau geſchah, damit aber noch nicht die Ent⸗ 
ſcheidung ſelbſt gefallen iſt, denn man hat den Kommuniſten 
ſo nur die Möglichkeit genommen, von der Staatsliſte zu 
profitieren, während man wohl, ſchon mit Rückſicht auf den 
Centrolew, in den einzelnen Wahlkreiſen ihre Liſten als 
gültig erklären wird. Es iſt eine Art Konkurrenz gegen die 
Sozialiſten geplant, die vernichtend geſchlagen werden ſollen 
und zwar als Träger der Oppoſition gegen das herrſchende 
Syſtem. And gerade dieſer Amſtand war für uns ausſchlag⸗ 
gebend, bei der Begründung des „Sozialiſtiſchen Wahlblocks“ 
der deutſchen und polniſchen klaſſenbewußten Arbeiter. 

Für die Wojeworſchaft Schleſien war ein anderer Weg 
nicht möglich, ſelbſt der „Verband zum Kampf für Recht 
und Freiheit des Volkes“ kam für uns nicht in Frage, denn 
außer einigen „Piaſten“ im Teſchener Schleſien, wirkt keine 
der Parteigruppen auf dieſem Territorium. Da anderer⸗ 
ſeits aber bei der Bezeichnung des Wahlblocks auch die 
Gruppen angegeben werden müſſen, lag die Gefahr nahe, 
daß dieſe Liſte hier als ungültig erklärt werden könnte, und 
darum haben wir, und beſonders aus prinzipiellen Gründen, 
den „Sozialiſtiſchen Wahlblock“ begründet. Den Hauupt⸗ 
anſturm gegen dieſen Wahlblock werden wohl die Kommu⸗ 
niſten vollziehen, die die Rettung des Proletariats auf ihre 
eigene Art durchführen und deren Kandidaten es vorziehen, 
recht weit ihr Maul aufzureißen, aber bei Verhaftungs⸗ 
gefahr ſchnell über die Grenze zu fliehen, wie es Herr Ko⸗ 
mander zu tun beliebte. In der Stunde der Gefahr die 
Arbeiter im Stich zu laſſen, iſt ja bei gewiſſen Kommuniſten 
durchaus bekannte Taktik und die fürſorglichen Behörden 
haben durch Verhaftung des Kommuniſten Wieczorek dieſem 
jede Wahlagitation erſpart, er iſt der Märtyrer um die 
„Arbeiterſache“ und viele Arbeitsloſe werden ſchon als 
Proteſt für ihn ſtimmen. Daß er im Schleſiſchen Sejm 

erade die Anträge der Sozialiſten für beſſere Hilfe und. 
höhere Unterſtützungen der Arbeitsloſen bekämpft hat, das 
die breiten Maſſen am wenigſten er⸗ 
fahren, denn ihr Los ſoll ja nach dem Syſtem Ko⸗ 
mander⸗ Wieczorek erſt gebeſſert werden, wenn wir 
ein Sowjetreich auch bei uns errichtet haben. Und 
weil dies in abſehbarer 5 nicht erfolgen wird, ſo ſind die 
Komander und Wieczorek auch der Sorgen los, den Arbeitks⸗ 
loſen helfen zu müſſen. Und eines Tages war auch Wie⸗ 
czorek ausnahmsweiſe politiſch ſo ehrlich und empfahl ſeinen 
Betriebsräten, zum Wojewoden in Begleitung des Sozia⸗ 
liſten Santa zu gehen, denn jeine Begleitung zum Woje⸗ 
woden würde ihnen mehr ſchaden, denn nützen. So ver⸗ 
traulich gab dadurch Wieczorek alſo ſelbſt zu, daß ſeine Tä⸗ 
tigkeit der Arbeiterklaſſe mehr ſchadet als nützt. Eine 
Erkenntnis, die leider nicht in die Maſſen kommt, weil 
eine wohlwollende Behörde nichts dazu tun kann, damit 
uns Sozialiſten die Möglichkeit gegeben wird, in öf⸗ 
fentlichen Verſammlungen der Demagogie der Kommuniſten 
entgegentreten zu können, die Tatſachen in die breiten 
Maſſen der Arbeiterſchaft hineinzutragen. So helfen ſich 
Sanatoren und Kommuniſten gegenſeitig aus und arbeiten 
jeder auf ſeine Art für die Stärkung der Diktatur. 

Die Liſte der PPS.⸗Lewica iſt, wie man aus verſchie⸗ 
denen Prozeſſen weiß, eine Deckorganiſation für die Kom⸗ 
muniſten. Wir wiſſen aber auch, daß ſich in dieſer Organi⸗ 
ſation das Spitzeltum breit gemacht hat und im Prozeß 
Czuma wurde erwieſen, daß Führer dieſer Partei nicht nur 
bei den Kommuniſten im Solde ſtanden, ſondern auch löbliche 
Dienſte als Polizeikonfidenten leiſteten, einige ſind jetzt 
wieder glücklich im Lager der Fraki — Regierungsſozialiſten 
— gelandet. Aber auch hier heiligt der Zweck die 
Es ſollen möglichſt viel „Arbeiterliſten“ aufgeſtellt werden 


werden ja 


Mittel. 
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und der politiſch noch nicht geſchulte, vom Nationalismus 
erfaßte Arbeiter, abgeſchreckt werden und ſo dem katholiſchen 
oder regierungstreuen Lager erhalten bleiben. Nur den 
Sozialiſten ſoll nichts zukommen, da find ſchon die Radikalen 
und die Kommuniſten den bürgerlichen Politikern lieber, ſie 
ſchaden ihnen mit ihren Phraſen gar nichts und helfen durch 
ihre Schimpfkanonaden auf die „Sozialfaſchiſten“ den Bür⸗ 
gerlichen, erleichtern ihnen den Sieg über die Arbeiterklaſſe. 
nd das Regierungslager freut ſich ſehr, denn die Kon⸗ 
kurrenz der Arbeiterradikalen erſpart ihnen weitere Maß: 
nahmen gegen die Sozialiſten und ihre Kritik. Leider iſt 
in den Arbeitermaſſen die Erkenntnis ſehr beſcheiden. Denn 
der ſogenannte klaſſenbewußte Arbeiter, der den Kommu⸗ 
niſtenkreis erweitert, lieſt entweder die erzreaktionäre Preſſe 
oder gar das amtliche Regierungsorgan, weil es ihm am 
leichteſten in die Hand fällt. Nach den Wahlen, da werden 
gewöhnlich die Klagen immer laut, denn es kommt für die 
Arbeiterklaſſe nichts heraus. Dann wartet man auf die 
Tätigkeit der Sozialiſten, aber die Stimmen hat man den 
Feinden dieſer Bewegung gegeben. Dem Schreiber dieſes iſt 
eine Epiſode aus den Kommunalwahlen im Rybniker Kreis 
erinnerlich, wo ein Bauer ſtolz in der Eiſenbahn erzählte, er 
habe als guter Pole die Deulfce Wahlgemeinſchaft gewählt, 
weil man zwar über die Partei nichts Gutes, aber auch 
nichts Schlechtes hört, beſſer geſagt, nichts, während die pol⸗ 
niſchen Parteien ſtändig im Streit leben. And ſo wählen 
breite Arbeitermaſſen ihre Gegner, weil ſie nichts von ihnen 
wiſſen, Gutes nicht und Schlechtes begreifen ſie nicht. 

Wer ſo in den letzten Tagen alle Ereigniſſe an ſich hat 
vorbeiziehen laſſen, die den Wahlkampf betreffen, der kann 
ſich an das famoſe Verhalten des Staroſten Bochenski er⸗ 
innern, deſſen Früchte wir in Sucha Gora und Bobrownik 
ſchon zeitigen ſahen, und jetzt erfahren wir, daß es noch 
andere Anhänger des Regierungsblocks gibt, die da ihre 
Kollegen im urwüchſigen Oberſchleſiſch ermahnen, mit 
Stöcken, Pauken und ähnlichen Kulturmitteln nicht zu 
ſparen, denn er gilt, den Sieg des Regierungslagers zu 
ſichern. Auf Anweiſung hoher Staatsbeamter werden die 
Beamten zur öffentlichen Abſtimmung aufgefordert und man 
verſichert ſie, daß im übrigen die Aufſtändiſchen hierbei den 
patriotiſchen Schutz übernehmen werden. Entſprechende 
Wahlvorbereitungen haben ja ſchon ſtattgefunden, und das 
Regierungslager iſt gewiß, daß ſo ihr „Erfolg“ geſichert iſt. 
Berückſichtigt man noch die Proteſte gegen die Aufnahme 
beſtimmter Wähler in die Liſten, wo ein Herr K. ohne 
nähere Angabe von Gründen dagegen iſt, daß dieſer und 
jener polniſche Staatsbürger ſein Wahlrecht ausüben darf, 
welches er ſchon wiederholt ausgeübt hat, bevor jener Herr 
X. entdeckt hat, daß er nicht polniſcher Staatsbürger iſt, 
ſo fragt man verwunderlich, warum erſt das ganze Wahl⸗ 
theater. Und letzten Endes iſt alles darauf gerichtet, in⸗ 
nerhalb der Bevölkerung eine Stimmung zu ſchaffen, die 
ſchließlich in der Wahlenthaltung das beſte Mittel ſieht, allen 
dieſen Schikanen zu entgehen, um ſo auf Umwegen wieder 
dem Regierungslager zum Siege zu verhelfen. 

„Die Wahrheit ſteht unter Zenſur, die Verſammlungs⸗ 
möglichkeit iſt eingeſchränkt, jedenfalls von anderen „Gna⸗ 
den“ abhängig. Anter ſolchen Bedingungen tritt der „So⸗ 
zialiſtiſche Wahlblock“ für den Warſchauer Sejm und Senat 
in den Wahlkampf. Erſt am Montag wird entſchieden, 
welche Nummern er in den einzelnen Bezirken erhalten wird. 
Schon bei anderer ee iſt hier geſagt worden, daß 
uns all dieſe Schwierigkeiten nicht davon abhalten werden, 
für den Sieg des Sozialismus einzutreten. Der Kampf iſt 
ſchwer und dornenvoll, aber wir gehen ihm mit keinem 
Schritt aus dem Wege. Wir haben keine Urſache. auch nur 
einen Augenblick unſere Ziele zu verhüllen, der Feind ſteht 
für uns bei den Kommuniſten, über die katholischen Blocks 
und einſchließlich der Wahlgemeinſchaft bis zum Regierungs⸗ 
lager. Welten der Auffaſſung trennen uns von unſeren 
Gegnern, mit einem Teil von ihnen werden wir vielleicht 
ſchon beim Zuſammentritt der Parlamente zuſammenarbeiten 
müſſen, um der Reaktion, der Diktatur, Einhalt zu gebieten. 
Aber im Wahlkampf wollen wir ein klares Ziel, das iſt der 
Sozialismus. Keine Vortäuſchung irgendwelcher Gefühle, 
das uns, als der Arbeiterklaſſe, irgend etwas freiwillig ge⸗ 
geben wird. Alles, was die Arbeiterklaſſe erkämpft hat, 
nannte man bei Auſſtellung der verſchiedenen Forderungen 
einfach ſozialiſtiſche Demagogie. So der Achtſtundentag und 
die Tarifverträge, ſo das Betriebsrätegeſetz und die ver⸗ 
ſchiedenen Arbeiterſchutzgeſetze. Im jahrzehntelangen Kampf 
ſind ſie erobert worden. ie ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft iſt 
anderwärts eine politiſche Macht, und auch hier auf dieſem 
nationaliſtiſch⸗klerikalen Boden muß fie es werden. Das 
Heitertae, das IR Mufgebe bes „Schalen hen Wahtdtecs 

a iſt Aufgabe des „Sozialiſtiſchen Wahlblocks“ 
zum Warſchauer Sejm und Senat! N l 


Aufruhr gegen Forſtgeſetze in Indien 
London. Die indiſchen Behörden haben mit größter Be⸗ 
ſchleunigung ſtarke Polizeiverbände nach dem Nafit-Bezirt ent⸗ 
ſandt, wo ernſte Unruhen ausgebrochen find, weil die Bevölkerung 
die dortigen Forſtgeſetze mißachten. In verſchiedenen Dörfern 
griffen Tauſende von Menſchen die Polizei an. Einzelheiten ſind 
noch nicht bekannt, jedoch ſteht ſchon feſt, daß zwei Poliziſten er⸗ 
mordet wurden. Viele andere wurden mit Händen und Füßen 
an Bäume gebunden und ausgepeitſcht. 


— —————— —ä 


Der Tod vor dem Mitrophon 
Ein tragiſcher Vorfall ereignete ſich am Freitag im Senderaum 
der Berliner Funkſtunde. Der Dirigent des Nachtkonzerts, der 
bekannte Kapellmeiſter Julſus Einödshofer, erlitt während der 
Sendung einen Herzſchlag, dem er ſofort erlag. Dirigent Ein⸗ 
ödshofer hat ein Alter von 67 Jahren erreicht. 


Das Symbol der nationalen Größe Abeſſiniens: Das 
Mauſoleum des großen Kaiſers Menelik II. in Addis Abeba 


händiger Anterſchrift Hindenburgs 


Am 2. November findet in Addis Abeba die Krönung Ras Ta faris zum Kaiſer von Abeſſinien ſtatt. 
die mit großem Pomp begangen werden, entſenden die europäiſchen Staaten, unter 
Als Geſchenk der deutſchen Regierung wird Exzellenz Freiherr von Waldthauſen 


Zur Kaiſerkrönung in Abeſſinien 


Ras Taſari, der neue Kaiſer von Abeſſinien, des 
Reiches der Welt. 

Zu den Feierlichkeiten, 

ihnen auch Deutſchland, beſondere Vertreter 

ein Bild des Reichspräſidenten mit eigen“ 

dem Kaiſer von Abeſſinien überreichen. 


Furtius über Deutſchtums⸗ 


und 


Berlin. Auf einem Feſtakt der Deutſchen Akademie, die ſich 
die Pflege des Deutſchtums, insbeſondere der deutſchen 
Sprache und Kultur im Auslande zur Aufgabe geſetzt hat, 
überbrachte am Sonnabend abend Außenminiſter Dr. Cur t ius 
die Grüße der Reichsregierung. Der Miniſter wies auf die große 
Bedeutung hin, die die Pflege des Deutſchtumsgedan⸗ 
kens in der Welt für die Außenpolitik des Reiches habe. Eine 
der bedeutſamſten Tatſachen der Nachkriegszeit liege darin, daß 
die Entwicklung des Deutſchtums in nder ganzen Welt heute trotz 
des Zuſammenbruchs oder vielleicht gerade wegen dieſer Not weit 
stärker ſei als in Vorkriegszeiten. Die wichtigſte Frage ſei 
und bleibe in dieſem Zuſammenhang die Pflege der 
deutſchen Minderheiten. Er dürfe wohl ſagen, daß es 
der deutſchen Abordnung in Genf gelungen ſei, die Minder⸗ 
heitenfrage ein gutes Stück vorwärts zu brin⸗ 


Minderheitenfragen 


gen. Das bewieſen am beſten die zahlreichen Dankesbezel“ 
gungen, die ihm vom maßgebenden Minderheitenführern zuge? 
gangen ſeien. Daran könne auch die Kritik, die von den Deulſch⸗ 
nationalen an der Haltung der deutſchen Abordnung in 8 
geübt worden ſei, nichts ändern. Der Miniſter dankte de 
Deutſchen Akademie für ihre Arbeit auf dem Gebiet der Pfle 

der deutſchen Sprache im Auslande und ſagte die Anterſtüzucg 
der Reichsregierung zu. Nach vorübergehendem Rückſchlag 1“ 
neuerdings im Auslande ein lebhaftes Intereſſe fa 

die deutſche Sprache zu verzeichnen. Das drücke N 
in der wachſenden Berückſichtigung aus, die die deutſche Spas 
in den Schulen des Auslandes findet. Im Auslande beginne 5 7 
die Erkenntnis durchzuſetzen, daß ohne die deu tſch, 
Sprache und Kultur eine abſchließende akaden! 
ſche Bildung nicht erreicht werden könne. 


Tardieus Ruf nach Sicherheit 


Frankreich in der Friedenspolitik behin 
Glänzende Wirtſchaſtslage Frankreichs 


Paris. Miniſterpräſident Tardieu hat am Sonntag in 
ſeinem Wahlkreis Belfort nicht weniger als drei Reden ge⸗ 
halten, von denen die eine der Außenpolitik, die zweite der 
Stellung Frankreichs in der Weltwirtſchaft und die dritte 
ſozialen Fragen gewidmet war. 

Tardieu ſprach zunächſt in Giromagny vor einer Vereinigung 
ehemaliger Kriegsteilnehmer. Der gegenwärtigen Entwicklung, ſo 
erklärte er einleitend, müſſe man aufmerkſam folgen. Man brauche 
ſich jedoch nicht beunruhigt zu zeigen. Die außenpolitiſchen 
Ereigniſſe hätten Frankreich ohne ſein Zutun in der Fortentwick⸗ 
lung ſeiner Friedenspolitik etwas behindert. 
Leider habe Frankreich bei der Organiſierung des Friedens, die die 
Sicherheit zur Vorausſetzung und die Abrüſtung 
als Folge haben müſſe, nicht immer die erwartete Hilfe gefunden. 
Aus dieſem Grund ſchaffe es aus eigenen Mitteln die Sicherheits⸗ 
vorausſetzungen, die die Achtung der Grenzen verlangten. Er 
werde in Kürze Gelegenheit haben, vor der Kammer und vor dem 
Senat zu beweiſen, daß Frankreich in dieſer Hinſicht mehr als 
irgend ein anderes Land getan habe. 

Die Zeiten ſeien ſchwer, aber Frankreich habe ſchon ſchwereres 
geſehen und blicke vertrauensvoll in die Zukunft. 

In Dalle ſprach der Miniſterpräſident über Wirtſchaftsfragen. 
Es ſei gelungen, die zerſtörten Gebiete wieder aufzubauen und 
die Finanzen wieder in Ordnung zu bringen. Frankreich habe 
allein im letzten Jahr die Steuern um 5% Milliarden Franken 
ermäßigt und für 15 Milliarden Schulden abgeſchrieben. Die 
Finanzlage ſei völlig in Ordnung. Der Notenumlauf ſei durch 
50 Milliarden Gold gedeckt und die Eingänge in den Sparkaſſen 
ſelen von 15 Milliarden im Jahre 1926 auf 32 Milliarden im 
Jahre 1929 geſtiegen. Die Ausfuhr ſei nicht in demſelben Maße 
gefallen wie die anderer Länder und die Zahl der Arbeitslosen 
habe im Juni nur 1000 betragen. 

In jeiner dritten Rede, die der Miniſterpräſident vor der A r⸗ 
beiterſchaft in Beaucourt hielt, erinnerte er daran, daß es 
bereits die Regierung Clemenceaus geweſen ſei, die den Arbeitern 
den Achtſtundentag gegeben habe und daß die jetzige Regie⸗ 
zung ihnen nunmehr auch die Sozialverſicherungen gegeben 
habe. 


Erſter Erfolg der Reichsregierung 
318: 236 für Brüning. 
Berlin. In der Sonnabend⸗Sitzung des Reichstages 
wurde der Antrag, über alle Mißtrauensanträge zur Tagesord⸗ 
nung überzugehen, mit 318 gegen 236 Stimmen bei einer Stimm⸗ 


enthaltung angenommen. Damit find alle Mißtranensanträge 
erledigt, a 


dert — Ihne Sicherheit keine Abrüſtung 
— Für Ausbau der Sozialverſicherung 


Geſang der „Inkernakionale“ 
im Reichstag f 
Berlin. Bei der Abſtimmung über die Ausſchußüberweifunt 
det Notverordnung kam es im Reichstag wiederum zu ſtür er 
ſchen Auftritten. Die Oppoſition verwahrte ſich heftig u 
gen dieſe Ausſchußüberweiſung, mit der ſich die Regierungsp, 
teien um die Entſcheidung drücken wollten. Die Sozig 
mokraten wurden, als fie zu erkennen gaben, daß fie für 
Ausſchußüberweiſung ſtimmten, mit entrüſteten Zurufen bedac 
Die Nationalſozialiſten riefen im Chor: „Wer hat uns verrate f. 
— Die Sozialdemokraten!“ Daran ſchloß ſich der dreifache * 
„Deutſchland erwache!“ Die Kommuniſten brachen in Nied gr 
Rufe aus und jangen die erſte Strophe der „Int 
nationale.“ 


Eine England · Neuſeeland · Ilie gerin 
Eine junge Neufecländerin, Miß Aroha Clifford, die als eh 
Frau ihres Landes das Pilotenexamen abgelegt hat, bereitet it 
auf einen Flug England Neufeeland vor, den fie in kurzer 

anzutreten beabſichtigt. 
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WVahlterror 

Von Wahlfreiheit wollen wir hier nicht reden, denn 
wer daran in den heutigen Verhältniſſen glaubt, dem iſt 
nicht mehr zu helfen. Heute muß man vom Wahlterror 
reden, denn das, was wir in den letzten Tagen erlebt haben 
und noch erleben werden, das iſt Wahlterror ſchlimmſter 
* Güte. Wir reden hier einſtweilen vom Terror in der 
5 ſchleſiſchen Wojewodſchaft, denn die Terrorakte häufen ſich 
bei uns in erſchreckender Weiſe. Bei einer geheimen, gleichen 
Wahl will die ſchleſiſche Sanacja verhindern, daß oppo⸗ 
1 ſitionelle Sejmabgeordnete in der Wojewodſchaft gewählt 
werden. Dabei ſetzt ſich die Sanacja aus einem Häuflein 
Beamten zuſammen, die in unſerer Wojewodſchaft die beſten 
5 Stellen einnehmen. Dieſe Beamten werden von einem 
äuflein von Aufſtändiſchen unterſtützt. Die Unterjtügung 
oſtet uns ſchweres Geld, das wir alle aufbringen müſſen. 
die Beamten und Aufſtändiſchen bilden nicht einmal den 
. fünften Teil der hieſigen Bevölkerung und wollen, trotz der 
1 gleichen und geheimen Wahl „ſiegen“. Wie dieſes Wunder 

vollbracht werden ſoll. beweiſt folgender Fall: 


77 In der vorigen Woche wurde an alle Staats⸗ und 

Kommunalbeamten ein Zirkular verſendet, in welchem die 
* Beamten aufgefordert werden, vertrauliche Verſammlungen 
Leinzuberufen. Alle Staats⸗ und Kommunalbeamten — heißt 
es in dem Zirkular weiter — können ſtolz darauf ſein, daß 
ſie der Sanacja angehören, und daher brauchen ſie nicht zu 
verbergen, daß ſie für die Regierung ſtimmen und müſſen 
öffentlich abſtimmen. Nachdem die Aufforderung an die Be⸗ 
anten ergangen iſt, werden Weiſungen erteilt, wie die 
A Alentuche Abſtimmung am Wahltage durchzuführen ſei. 
Alle Beamten haben ſich korporativ in das Wahllokal zu 
0 begeben. Zu dieſem Zwecke werden ſie ſich an einer be⸗ 
ſtimmten. Stelle verſammeln und unter Führung eines Ver⸗ 
trauensmannes ziehen fie in das Wahllokal. Die Beamten 
ſind verpflichtet, ihre Familienmitglieder mitzubringen. Im 
Wahllokal treten ſie der Reihe nach an die Wahlurne und 
legen den Sanacjaſtimmzettel demonſtrativ und öffentlich in 
* den Wahlumſchlag und geben ihn dem Wahlleiter. 


„AAnter dem Zirkular se folgende Unterſchriften: 
 Eomung Wonſik, Vizedirektor der Kattowitzer Eiſenbahn⸗ 
* irektion (vor einigen Jahren war Herr Wonſik noch ein 
u treuer Anhänger der N. P. R.), Vizepräſes Richard Bar⸗ 
decko, Radca bei der Poſtdirektion in Kattowitz, Sekretär Dr. 
f Wladislaus Chrzanowski, Abteilungsleiter in der ſchleſiſchen 
ojewodſchaft, Kaſſierer Georg Ochlaſt, Vertreter der Be⸗ 
amtenorganiſation und für das Hauptwahlkomitee der 
taats⸗ und Kommunalbeamten in der ſchleſiſchen Wojewod⸗ 
haft, Bürgermeiſter Grzeſik in Wielkie Hajduki, Dr. Zaluski, 
tejlereferent in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft, und zwei 
sertreter der Beamtenorganiſation Hedeſzynski und Wyz⸗ 
ikiewicz. Die genannten Herren wollen, entgegen den ge⸗ 
kktzlichen Vorſchriften, Wahlmethoden bei uns einführen, 
bie wir ſie bis jetzt noch nicht gekannt haben. Es find 
. darunter zwei Oberſchleſier, und zwar Grzeſik aus Grzeſiko⸗ 
un Dice und Wonſik von der Eiſenbahndirektion, der noch vor 
5 urzem ein treuer Anhänger der N. P. R. war. Alle übrigen 
A Ben haben hier gute Bolten gefunden und wollen dem 
0 wleſiſchen Volke die neuen Erziehungsmethoden beibringen, 
wie man die geſetzlichen Vorſchriften achten ſoll. 


0. Im Sinne des Zirkulars werden in der ganzen Woje⸗ 
* odſchaft vertrauliche Beamtenverſammlungen einberufen 
Be ihnen in den Verſammlungen die Sanacjamethoden, wie 
de Aeneas 5e en on ſind, eingepaukt. Solche Ver⸗ 


5 unmlungen aben ſchon in unzähligen Ortſchaften ſtattge⸗ 
h Enden und es werden jeden Tag neue einberufen. Da die 
ſichenbahner am zahlreichſten vertreten ſind, ſo nimmt man 
h hauptſächlich der Eiſenbahner an, um fie im Sinne des 
En dictulare zu beeinfluſſen Die Eiſenbahner wehren ſich vor 
Br 5 Wahlterror der Sanacja und in Tarnowitz haben ſie 
Mr vi onitratio das Verſammlungslokal verlaſſen. So erzieht 
5 will sanacia freie Bürger, aus welchen ſie Sklaven machen 
will. Dabei zählen wir noch mehrere Wochen vor den 
Wahlen Wie wird es erſt in der letzten Zeit vor den 
ſeßt len und am Wahltage getrieben werden, wenn bereits 
ie ſchon ein derartiger Terror eingeſetzt hat? Dabei 
en wir ein Wahlſchutzgeſetz, das jeden Wahlterror mit 
Angnis bis zu fünf Jahren bedroht. 


e 


7 


Genoſſe Erich Goebel 7 


dem Am Sonnabend erreichte uns die traurige Kunde von 

und Ginſcheiven unſeres alten Mitkämpfers, Parteigenoſſen 
15 ewerkſchaftlers Erich Goebel in Beuthen DE. 

1 fee rogdem er bereits ſeit Wochen ans Krankenlager ge⸗ 

u war, glaubten wir immer noch zuverſichtlich an ſeine 

lung, zumal er im beiten Mannesalter jtand. Der Hin: 

hei iedene war jeit Jahren Mitglied und Vertrauensmann 

er „(teien Gewerkſchaften; als Funktionär der Partei ſtand 

u den vorderſten Reihen, wie er auch der Kulturbewe⸗ 


= Re 1 ganze Kraft zur Verfügung ſtellte. Auf dieſe 
* dau 


N 


at er ſich bei der polniſch⸗oberſchl. Arbeiterſchaft ein 
endes Andenken geſetzt, das ihm erhalten bleiben wird. 


Seine B . 22 2 

n eiſetzung findet am Dienstag, den 21. Oktober, 

15 aus att Uhr, vom ee Beuthen, Scharleyerſtr. 101 
t. Wir erſuchen die Mitgliedſchaft um rege Beteiligung. 


Wichtig für Knappſchaftsmitglieder 


11 9 Vorſtand der Spolka Bracka hat mit Gültigkeit vom 
0 Grundſäet d. J. ab die Vorſchrift des § 4, Abſatz 1, der 
fü unläte der Erteilung von außergewöhnlichen Anter⸗ 
N an die Knappſchaftspenſionäre gemäß § 70 der 
Kinder vom 6. Dezember 1929, wie folgt geändert: Die 
Kinder eihilfe wird den Invaliden und Invalidinnen für 
nter Feige 16 Jahren, die durch fie unterhalten werden, 
Monat er Bedingung laufend gewährt, daß das geſamte 
Inxaltdeinkommen des betreffenden Invaliden bezw. der 
aus Da wie die Knappſchaftsleiſtungen, das Einkommen 
die Ein Anfall, allgemeinen Invaliden⸗ oder Militärrente, 
Dienſt men aus Grundſtücken durch einen eventl. Ver⸗ 
Af HL de dergl., den Betrag von 70.00 Zloty zuzüglich der 

5 t Kinder mal 15.00 Zloty, nicht überſchreitet. m. 


3 


2. Blatt des „Boltswille” 
Polniſch-Schleſien Pezirlslonfe 


Erfreulicher Bormarſch des Verbandes — 


Geſtern fand im Volkshauſe in Königshütte die Halbjahrs⸗ 
konferenz des Bergbauinduſtrieverbandes ſtatt. Es hat ſich ge⸗ 
zeigt, daß trotz der Wirtſchaftskriſe der vielen Reduzierungen. 
Schikanen und Drangſalierungen, die Bergarbeiter treu zu ihrer 
Organiſation ſtehen. Ueberall werden dem Bergbauinduſtriever⸗ 
bande die Verſammlungslokalitäten abgetrieben, aber auch das 
konnte dem Verbande keinen Abbruch tun. Trotz der zahlloſen 
Schwierigkeiten wurden in dem Halbjahre 5 neue Zahlſtellen 
aktwiert. 

Von 34 Zahlſtellen nahmen 59 Delegierte an der Konferenz 
teil. Pünktlich zur angeſagten Zeit, eröffnete Kamerad Nietſch 
mit einer Begrüßungsanſprache die Konferenz, worauf der ver⸗ 
unglückten und verſtorbenen Kameraden im Bergbau, die Ehrung 
durch Erheben von den Plätzen erfolgte. Nach Feſtſtellung der 
Delegierten der einzelnen Zahlſtellen, welche nach § 42 Ziffer 3 
des Statuts des Verbandes entjandt wurden, gab der Konferenz⸗ 
leiter, Kam. Nietſch, die Tagesordnung bekannt, welche, außer 
Punkt 5, Vortrag über Berufskrankheiten, was für ſpäter vor⸗ 
geſehen wurde, einſtimmige Annahme erfolgte. Zur Tagesord⸗ 
nung übergehend, und zwar Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht des erſten 
Halbjahres 1930, referierte zu den beiden Punkten Kamerad 
Nietſch von der Bezirksleitung. Der geſamte Bericht, ſowie die 
geſamte Tätigkeit im Intereſſe der Mitglieder und zwar in So⸗ 
zialfragen, Rechtſchutz, Verſammlungstätigkeit, Arbeitsfragen und 
Beſchlüſſe in der Arbeitsgemeinſchaft uſw. wurden mit Befriedi⸗ 
gung zur Kenntnis genommen. Beſonders wurde die Verſamm⸗ 
lungsfrage in den meiſten Zahlſtellen behandelt, wo keine Ver⸗ 
ſammlungsmöglichkeiten gegeben ſind u. zwar durch gänzliche Ab⸗ 
treibung der Lokalitäten. Der Kaſſenbericht war nach Stand der 
Bewegung zufriedenſtellend. Größere Summen mußten infolge 
Kurzarbeit und Arbeitsloſigkeit an die Mitglieder laut Statut zur 
Auszahlung als Unterſtützung gelangen. Infolge Arbeitsloſigkeit 
wurden die aus Deutſch⸗Oberſchleſien entlaſſenen Mitglieder am 
ſchwerſten betroffen, welchen die ſtaatliche Unterſtützung nach dem 
Sehe verſagt wurde, wo es erſt durch Eingreifen des Bezirks⸗ 
le'ters Koſhal, bei mehreren Verhandlungen mit dem poln. Res 
gierungs bevollmächtigten in Deutſch⸗Oberſchleſien gelang, die 
Zohlung der Anterſtützungen durchzuſetzen. Was Kurzarbeit⸗ 
Feierſchichten anbelangt, waren es wiederum die Kameraden aus 
dem Pleſſer und NRybniker Revier ſowie Paulusgrube, die mit 
einem Monatsverdienſt von 70—75 Zloty vorlieb nehmen mußten. 
Nach Erledigung weiterer Kaſſen⸗ und Beitragsfragen, wurde 
Kum. Smolka der Reviſionsbericht erſtattet, worauf einſtimmige 
Entlaſtung erfolgte. Ueber die wirtſchaftliche Lage im Bergbau 
referierte Kam. Hermann. Die Ausführungen ſtanden im Zeichen 
der Wirtſchaftskriſe im Bergbau, ſowie ihre Auswirkung in den 
einzelnen Ländern. Auf Polen übergehend, gab der Redner eine 
Ueberſicht und Vergleiche aus den Kohlengebieten der Wojewod⸗ 
ſchaft Schleſien und dem Dombrowaer Gebiet aus dem Jahre 
199 und 1930 über die Produktionsleiſtungen, Kriſe ſowie die 
Reduzierungen in beiden Gebieten, wobei infolge der Abbau von 
Arbeitskräften von über 24000 Bergarbeitern, dennoch eine Pro⸗ 


Vor der Auslegung der Wählerliſten 
zum Schleſiſchen Sejm 

Die Wählerliſten zum Schleſiſchen Seim werden in den 
bereits bekannten Wahllokalen vom 22. bis zum 29. Oktober 
ausgelegt. Es ſind das dieſelben Wählerliſten, die auch 
zum Warſchauer Sejm und Senat angefertigt waren. Sie 
werden nur entſprechend ergänzt. Die Wähler zum Schleſi⸗ 
ſchen Seim werden gut tun, wenn ſie ſich beizeiten die Aus⸗ 
weiſe über die Staatszugehörigkeit beſchaffen, damit ſie, 
falls wieder ihre Staatszugehörigkeit angezweifelt werden 
ſollte, vor der Wahlkonmiſfton ausweiſen können, daß ſie 
polniſche Staatsbürger ſind. 


Vereinfachung der Formalitäten . 
bei der Ausgabe von Auslandspäſſen 


Wie aus Warſchau gemeldet wird, bereitet das Innenmini⸗ 
ſterium eine Ergänzungsverordnung über die Grenzbeſtimmungen 
vor, in der u. a. vorgeſehen iſt, daß die ſogen. Qualifizierungs⸗ 
ſcheine bei der Ausgabe von Auslandspäſſen, die bisher von dem 
Ren beigebracht werden mußten, in Zukunft wegfallen 
ſollen. 


Die Staatseinnahmen in den erſten 5 Monaten 
des Budgetjahres 1930-31 


Die geſamten Staatseinnahmen Polens in den erſten fünf 
Monaten des Budgetjahres 1930/31 (April bis Auguſt einſchließ⸗ 
lich) beliefen ſich auf 1140,4 Millionen Zloty gegenüber 1213.5 
Millionen Zloty im gleichen Zeitraum des Vorjahres. Von 
dieſem Betrage entfallen auf die ordentlichen Einnahmen 1078, 9 
Millionen Zloty (1153,6 Millionen Zloty im Vorjahr) und auf 
die außerordentlichen Einnahmen 61,4 (60 Millionen Zloty). 
Einen ſtarken Rückgang weiſen die Zölle auf, und zwar von 174,7 
Millionen auf 115 Millionen Zloty. Die ſtaatkiſten Monopol⸗ 
einnahmen betrugen 337,4 Millionen Zloty gegen 353,3 Millio⸗ 
nen Zloty im Vorjahre. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die 
mit 3038,7 Millionen Zloty veranſchlagten polniſchen Staats⸗ 
einnahmen in dem laufenden Budgetjahr bei weitem nicht er⸗ 
reicht werden, es ſei denn, daß eine radikale Beſſerung der 
wirtſchaftlichen Lage eintreten ſollte. . 


Zahlen aus dem Landkreis 

Im Vormonat wurden innerhalb des Landkreiſes Kattowitz 
insgeſamt 242 320 Einwohner und zwar 120 001 männliche und 
122319 weibliche Perſonen geführt. Der Zugang betrug 1951 und 
der Abgang 1383 Perſonen. — Im gleichen Berichtsmonat wur 
den 51 neue Wohnungen fertiggeſtellt und für die Benutzung 
freigegeben. Es handelte ſich um 7 Einzimmerwohnungen mit 
Küche, 10 Zweizimmerwohnungen mit Küche und 34 Dreizimmer⸗ 
wohnungen mit Küche. 9. 


renz des 
Bergbauinduſtrieverbandes 


Ein guter Beſuch — Zusammenarbeit der Gewerkſchaften und 
Partei — Feſthalten an der Arbeitsgemeinſchaſt 
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duktionserhöhung erfolgte. Die Folge davon ſind die vielen Un⸗ 
glücksfälle, was ſich beſonders auf den Gruben des Gieſche⸗Harri⸗ 
man⸗Konzerns bemerkbar macht. Nicht zu vergeſſen ſind die Hun⸗ 
gerlöhne, ſowie die immer mehr zunehmende Not und Elend in 
den Bergarbeiterfamilien. So lange die Uneinigkeit und Zer⸗ 
riſſenheit, ſowie das Schmarotzertum ſich bei den Bergarbeitern 
auswirken und von den Arbeitern nicht beſeitigt wird, iſt an eine 
Beſſerſtellung der Bergarbeiter, welche bei uns am ſchlechteſten 
von der Welt entlohnt und behandelt werden, nicht zu denken. 
Gerade Oberſchleſien iſt der Tummelplatz für diverſe Organiſa⸗ 
tionen Fed. Pracy), welche alle zur Vernichtung der Klaſſen⸗ 
kampforganiſationen geſchaffen wurden. Anbei ſtreifte der Re⸗ 
ferent das Betriebsrätegeſetz und ſprach über Entlaſſungen von 
Betriebsräten, Auflöſungen von Betriebsvertretungen und Ein⸗ 
ſetzung der Kom.⸗Rada (Gieſchegruben und Porzellanfabrik). Sie 
wollen mit Zwang den neuen arbeiterfeindlichen Organiſationen, 
Mitglieder zuführen. Nur der Bergbauinduſtrieverband als 
Kleſſenkampfgewerkſchaft, die auf der internationalen Baſis auf⸗ 
gebaut iſt, hat die Möglichkeit, durch internationale Regelung der 
Löhne und der Arbeitszeit, ſowie aller übrigen Bergbauprobleme, 
zu löſen. Die Lohnfrage im Bergbau und die geplante Lohn⸗ 
reduzierung, kann nur durch eine geſchloſſene und geeinigte Ar⸗ 
beiterſchaft abgewehrt werden, was heute jedem Arbeiter zum Be⸗ 
wußtſein gebracht werden muß. Bezirksleiter Kohſal gab nach⸗ 
her weitere wichtige Weiſungen zur Regelung der Bergarbeiter⸗ 
fragen, ſowie Ausgleich der Löhne in den Kohlenländern, was 
für die Bergarbeiter in Polen am meiſten ins Gewicht fällt. Die 
Ausführungen beider Redner wurden von den Delegierten mit 
Beifall aufgenommen, worauf zur Diskuſſion geſchritten wurde, 
an welcher ſich die Kameraden Warſchecha, Wrozyna, Weiß, Czaja, 
Jagoda uſw. beteiligten, wobei ſich alle für eine Beſſerſtellung 
der Bergarbeiter ausſprachen. Zum Punkt Anträge und Verſchie⸗ 
denes gab Kam. Nietsch eine Aufklärung über die Entſcheidung 
von der Lieferung der Freikohle für Invaliden, welche 60 Prozent 
des Kohlenpreiſes betragen wird, wovon 30 Prozent die Wojewod⸗ 
ſchaft und 30 Prozent die Invaliden ſelbſt tragen müſſen. Natür⸗ 
lich werden die Anweiſungen auf Kohle durch die Wojewodſchaft 
verabfolgt, was zur Folge haben kann, das dabei Agitation für die 
Sanecja getrieben wird. Weiter wurde Stellung zur Arb:its- 
gemeinſchaft und den Wahlen genommen, wo ſich an der Aus⸗ 
ſprache die Kameraden Wrozyna, Knappik, Hermann, Czaja, War⸗ 
ſchecha und Steinert beteiligten. Der Antrag des Zentralver⸗ 
bandes auf Austritt aus der Arbeitsgemeinſchaft wurde eins 


jtimmigabgelehnt. Was die Wahlen anbelangt, wurde die 

Kandidatur Hermann von den Bergarbeitern gut geheißen und die 

Einigkeit zwiſchen Partei und Gewerkſchaft als dringend notwen⸗ 
dig anerkannt. Ein Antrag der neuen Zahlſtellen auf Rechtſchutz⸗ 4 
verteilung am Orte wurde angenommen, worauf zum Schluß =. 
Kam. Nietſch allen Konferenzteilnehmern den Dank für ihre Tä⸗ 2 
tigkeit und Ausdauer ausſprach, wonach die Konferenz mit einem Er. 
Hoch auf den Bergbauinduſtrieverband um 2% Uhr geſchloſſen MS 
wurde. = 
8 
Ueber 161500 Zloty Anterſtützungsgelder 5 
aus zahlt “os 


Durch den Bezirks⸗Arbeitsloſenfonds, Sitz Kattowitz, wurden 
in der Zeit vom 29. September bis 5. Oktober d. Is. an 7638 
Arbeitsloſe insgeſamt 161 596 Zloty als Unterſtützungsgelder 


ausgezahlt. Es entfielen an die Erwerbsloſen im Landkreis 91 
Kattowitz 35 104 Zloty, Lublinitz 4704 Zloty, Pleß 19 686 Zloty. & 
Rybnit, 40116 Zloty, Schwientochlowitz 34251 Zloty, ſowie * 
Tarnowitz 2724 Zloty, ferner im Stadtkreis Kattowitz 11 656 . 
und Königshütte 13 354 Zloty. Di 3 
Steuererleihterunsen für Neubauten in Polen 

Im Di. Uſt. Nr. 64, Pos. 508, ift eine Verordnung des Staats⸗ 2 
präſidenten erſchienen, welche folgende Beſtimmungen enthält: 8 

Neubauten ſowie über⸗ und angebaute Gebäudeteile, die ſo⸗ " 
wohl für Wohnungen als auch Handels- und gewerbliche Zwecke ei 


beſtimmt find, werden, falls ihre Fertigitellung vor Ende 1940 
erfolgt, von der ſtaatlichen und kommunalen Immobilenſteuer 
bezw. Gebäudeſteuer befreit, und zwar für die Dauer von fünf | 
Jahren von dem Zeitpunkt an, in dem fie ganz oder teilweise I 
ihrer Beſtimmung übergeben wurden. 


TER 


5 Millionen Brandſchaden in einem Monat 1 

Nach einer Aufftellung der Anftalt zur gegenſeitigen Ver⸗ “ 
ſicherung wurden im September im ganzen Lande 960 Brände i 
verzeichnet. Es handelt ſich dabei nur um Liegenſchaften, die 2 
zwangsweise verſichert waren. Ferner wurden 2280 andere 2 
Brände notiert. Der Sachſchaden beziffert ſich auf insgeſamt 5 5 
Millionen Zloty. 


* N Mi 
Die Frau des polniſchen Miniftrs x 
‘spricht nicht polniſch RA 


ung gegen einen gewiſſen Buchholz ſtatt, der vor drei Mor 
naten mit einem Ziegelſtein auf das vorbeifahrende Auto 
des Innenminiſters Slawoj⸗Skladkowski geworfen hat und 
die Ba des Miniſters verletzte. Zum Termin wurde 
Frau Miniſter und das verletzte Fräulein Skladkowski als 
Zeugen geladen. Bei dem Verhör hat ſich herausgeſtellt, 
daß die beiden Damen überhaupt nicht polniſch verſtehen. 
Das Gericht mußte einen Dolmetſcher zuziehen, um die bei⸗ 
den Damen zu vernehmen. — Wie brüllt doch die „Polska 
e gegen die Oberſchleſier, wenn fie ſich der deutſchen 
prache bedienen, weil ſie die polniſche Sprache mangelhaft 
beherrſchen, und hier ſtellt ſich heraus daß die Frau und 
die Tochter eines polniſchen Miniſters die polniſche Sprache 
nicht verſtehen. N 


Vor dem Warſchauer Strafgericht fand eine Verhand⸗ s 


Kakkowitz und Umgebung | 


Der flämiſche Dichter Felix Timmermann in Kattowitz. 

Am geſtrigen Sonntag hielt der „Deutſche Kulturbund“ 
einen ſeiner planmäßigen Vortragsabende ab, wozu der flämi⸗ 
ſche Dichter Feliß Timmermanns gewonnen war. Der 
Dichter, der zuerſt aus ſeinem Leben, wie auch aus dem Kreiſe, 
wo ſeine Wiege ſteht, plauderte, verſtand es, die Hörer für ſeinen 
Vortrag zu intereſſieren. Aus der Vorlefung ſeiner Werke war 
zu erſehen, daß Felix Timmermann über einen ſehr guten Stil 
in ſeiner Dichtkunſt verfügt, welcher nicht überhebend iſt und 
ne feine Natürlichkeit bei der Allgemeinheit auch Anklag fin 
det. Jedoch ließ der Beſuch manches zu wünſchen übrig, was 
wirlich zu bedauern iſt. 


Verkehrsunfall. Auf der ulica Marszalka Pilſudskiego 
wurde der Kaufmann Samuel P. beim Ueberſchreiten der 
Straße von einem Perſonenauto erfaßt und zu Boden geſchleu⸗ 
dert. Derſelbe erlitt durch den Aufprall auf das Straßenpflaſter 
Verletzungen im Geſicht und am Körper. Der Verkehrsunfall 
wurde durch Unachtſamkeit des Verunglückten hervorgerufen. 

in 

Reiche Beute. Durch das offene Fenfter drangen unbekannte 
Spitzbuben in das Büro des Dr. Chrobok auf der ulica Kocha⸗ 
nowskiego ein und durchwühlten dort ſämtliche Schreibtiſche und 
Fächer. Daraufhin begaben ſich die Eindringlinge in das Ma⸗ 
gazin und ſtahlen aus demſelben einen elektriſchen Apparat, 
Marke „Preſto“, Modell 84, Serie 9715 für 110 Volt im Werte 
von 500 Zloty, ferner 55 Ventile, Marke „Arbor“ im Werte von 
8 500 Zloty. Vor Ankauf wird polizeilicherſeits ge⸗ 

n. 

Hinter ſchwediſchen Gardinen. 
= Kattowitzer Kriminalpolizei, 
terte. 


r. 
Einen guten Fang machte 
welche 2 Gaunerpaare arte⸗ 
Es handelt ſich um den Schloſſer Siegmund Nawrocki 


aus Lodz, ſowie deſſen Ehefrau Stanislawa, ferner den Johunn 


Wons aus Bromberg, ſowie die Janina Korzen aus Warſchau. 
Die Arretierung erfolgte in dem Textil arengeſchäft des Inha⸗ 
bers Dawidowicz auf der ulica 3⸗go Maja in Kattowitz, wo jie 
angeblich einen Diebſtahl verüben wollten. Die Verhaftung 
wurde im Zuſammenhang mit den vielen Einbrüchen und Dich- 
ſtählen, welche in letzter Zeit in Kattowitz verübt worden ſind, 


vorgenommen. Die weiteren polizeilichen Unterſuchungen I 
im Gange, 
Zawodzie. (Ein „ſchwerer“ Junge.) Der erst 


20 jährige Joſef Borys von der ulica Krakowska 108 wurde von 
der Polizei feſtgenommen, welcher insgeſamt 11 ſchwere Ein⸗ 
brüche in Deutſ ſch⸗Oberſchleſien verübte. Der Einbrecher wurde 
in das Rattowiker Gerichtsgefängnis eingeliefert. x. 


Königshütte und Umgebung 
Deutſches Theater. 
„Carmen“. 
Oper in 4 Akten von Georges Bizet. 


Nun hat ſich auch das Opernenſemble den Königshütter The. 
aterfreunden vorgeſtellt und, um es von vornherein ſagen zu 


können, einen vollen Erfolg errungen. Kein Wunder, denn 


dieſe Meiſteroper iſt ein Werk, das auch in Zukunft unſterbliches 


Leben behalten wird. 


Südliche Glut, farbigſte Muſikalität liegen in dieſer genia⸗ 
len Oper, unmittelbares Leben wirft alle Nuancen der Leiden⸗ 
ſchaft und Güte, des Begehrens und der ſtillen Liebe durcheinan⸗ 
der, läßt Schickſale aufleuchten und untergehen. 

Die Mufit iſt dramatiſch und lyriſch, Rauſch und Gefahr 
Eranden im Orcheſter, wunderbare Melodien entrinnen. Große 
Anforderungen werden an das Orcheſter geſtellt, der Dirigent 
Erich Peter wurde allen Lagen gerecht und führte ſicher ſeine 
Schar. Eliſabeth Wanka als Carmen brachte alles heraus, 
auch ſtimmlich war ſie dieſer ſchwierigen Rolle gewachſen und es 
muß anerkannt werden, daß ſie, im Vergleich zum Vorjahre, 
große Fortſchritte gemacht hat. Theo Teßler in der Rolle 
des Don Joſe blieb, in bezug auf die ſtimmliche Stärke, hinter der 
Geſamtwirtung erheblich zurück, ſteigerte aber von Akt zu Akt 
ſein Können. Einen guten Eindruck machte Con di Siegmund 
als Escamillo, fein wohlklingender Bariton kam voll zur Gel⸗ 

tung. Traute Pawlingen als Micaela, eine Neuerſchei⸗ 

nung, beſitzt vokalreiche, ſtimmliche Ausdruckskraft. Alle anderer 

Mitwirkenden verhalfen ſowohl darſtelleriſch, als auch geſanglich 

zu einer ausgezeichneten Abrundung. 

2 2 die Regie zeichnete Paul Schlenker und hatte 
piel meiſterhaft geleitet. Die Chöre, die von Kurt Gäb 


Boston 
Roman von Upton Sinclair 


— — 


144) 
Natürlich, da der Text im Original ſehr ſchön ift, und da ich 


ſehr viel das Lexikon gewälzt habe, ſo dachte ich, etwas Wertes 


gemacht zu haben, und das Erwachen aus der Illusion war wie 
St alle Enttäuſchungen recht 1 5 5 Aber Ga 2 9 Ster 

Menſch von vielen großen Schwierigkeiten umgeben iſt, erſcheinen 
ihm die kleinen nur als ein Scherz, und nach Ihrem Beſuch fand 
ich mich in beſten Launen, — das heißt, ich hatte beſchloſſen, in 
der Zulunft ſo viel mehr gut zu tun als das viele Schlechte, was 
ich in der Vergangenheit getan habe. Ich habe aufmerfiam das 
9 he 15 15 — — has unmögliches intellektuelles 

0 ich ſtundenlang alles verge 

ſelbſt, die Zelle und all die end je Ar hg en =” 


Cornelias Beitrag zu den Arbeiten der V 
5 erteidigung ſollte 
Berge ueber werden, in der die Geſchichte des ee 
— s Beweisergebnis der beiden Verhandlungen zuſammen⸗ 
5 ißt wurde. Die Vorgänge, die ſie in Plymouth und Dedham 
Bei Nestle. en 3 hatte, wollte ſie nun Schwarz auf 
en. In der | d . 
en e Raise alte nung an der Nordſeite von Bea 
nen Folianten maſchinengeſchriebener Zeu 
beugt, während an all 1 e e 
5 15 e e Ne Stellen im Zimmer Zettel mit 
etty und Joe halfen ihr dabei, man 
ſortierte und klaſſi 
oe „ und Iſtritt über dieſe oder jene ei 
ateria } as ſich auf Sacco oder auf Vanzetti oder auf beide 
oder auf feinen von beiden bezog: Alibibeweiſe und ihre Wider: 
legung; Aussagen, die ſich mit Saccos Mütze und Vanzettis 
Piſtole beſchäftigten, — wo hatte nur Vanzetti geſagt, er habe nie 
mit dem Revolver geſchoſſen, den er dei der Verhaftung bei ſich 
hatte? Wo hatte bloß Katzmann ihn gefragt, warum er den 
Preis des Revolvers verſchweige? Betty, ſuchte, und Joe ſuchte, 
und fie füllten ganze Notizbücher mit Hinweſſen und Verweiſun⸗ 
gen. Die ſechs dicken Bände wee Protokolle be⸗ 


Dame den ganzen Tag, die Schultern 


der „Abgeordnetenſtall“ zieht an 


Kandidatenſpuk im Lager der „Schleſiſchen Sanacja“ — Jeder möchte ſelbſt kurze Zeit „Ladacznica, 
werden — die Aufſtändiſchen voran — Konzeſſionspatrioten im Kampf mit den Weſtmarkenrittern 
Sieg der Intellektuellen 


Die Dinge wiederholen ſich regelrecht und wir haben vor je⸗ 
den Sejmwahlen ein ſchönes Schauſpiel. Die Zahl der Sejm⸗ 
kandidaten wächſt mit jedem Jahr und jede Partei hat dreimal 
ſoviel Kandidaten, als Sejmſitze vorhanden ſind. Die anderen 
Parteien möchten aber auch ein „Plätzchen an der Sonne“ er⸗ 
obern und der Kampf innerhalb der Parteien um die beſſeren 
Stellen auf den Kandidatenliſten, nimmt an Heftigkeit zu. 

Zuſammen mit dem Marſchall Pilſudski führt die Sanacja 
einen rüchſichtsloſen „Kampf“ gegen den Sejm. Sie war ſehr 
„begeiſtert“, als Marſchall Pilſudski den Sejm „Abgeordneten⸗ 
ſtall“ nannte und die Sejmabgeordneten als „Ladacznica“ be⸗ 
zeichnete. „Ladacznica“ heißt auf deutſch „Straßendirne“ und 
diejenigen, die die Anſicht des Marſchalls Pilſudski über Sejm 
und Abgeordnete teilen — die Sanatoren teilen alle ohne Aus⸗ 
nahme die Anſicht Pilſudsbis — ſollten doch dem „albgeoröngten: 
ſtall“ fernbleiben und keine Luſt bekunden, eine „Ladacznica“ zu 
werden. Das iſt aber nicht der Fall, denn die Sanatoren drän⸗ 
gen ſich mit Gewalt in den Sejm, in der „Abgeordnetenſtall“ hin⸗ 
ein. 

Innerhalb der ſchleſiſchen Sanacja wird jedesmal ein er⸗ 
bitterter Kampf um die ausſichtsreicheren Stellen auf den Kan⸗ 
didatenliſten geführt. Dabei treten zwei Richtungen auf, die 
gewöhnlich bei der Aufitellung der Kandidatenliſten aufeinan⸗ 
derplatzen. Die eine Richtung, das ſind die Partikulariſten, die 
ſich um den Verband der Auſſtändiſchen gruppieren und die an⸗ 
dere Richtung iſt in dem Lager des Weſtmarkenverbandes zu 
ſuchen. Es iſt das, das eingewanderte Element, die Intellektuel⸗ 
len, die echte und die richtige Regierungspartei, wie ſie im 
Buche ſteht. Die erſte Gruppe, das ſind die ſogenannten Kon⸗ 
zeſſionspatrioten, die die Schnaps⸗, Tabak⸗ und ſonſtigen Kon⸗ 
zeſſionen ausüben. Sie werden von den Anhängern der zweiten 
Gruppe als Analphabeten bezeichnet, was inſofern zutreffend iſt, 
als die Auſſtändiſchen mit der polniſchen Schriftſprache auf dem 
Kriegsfuße ſtehen. Die zweite Gruppe hat wieder alle Staats⸗ 
ämter beſetzt und verkörpert eigentlich die Macht in unſerer 
dere Sie iſt aber auf die „Analphabeten“ angewieſen 

denn ohne dieſen wäre ſie völlig bedeutungslos. Sie wurzelt 
nicht im ſchleſiſchen Volke, und obwohl ſie ſchon mehrere Jahte 
die wichtigſte Funktion in der Wojewodſchaft ausübt, entfernt ſie 
ſich immer mehr vom Volke. Daher klammert ſie ſich an die 
„Analphabeten“, verhätſchelt fie, gewährt ihnen viel Konzeſſio⸗ 
nen, um ſie ſich zu erhalten. Das iſt zwar vom moraliſchen 
Standtpunkte aus verwerflich, aber jedenfalls begreiflich. 

Die Konzeſſionspatrioten haben die FFC der In⸗ 
einſtudiert waren, aten, brachten beachtenswerte Leiſtungen heraus, 
Stefa Kral je wo mit ihren bunten Tänzen konnte auch von 
einer anderen Seite kennen gelernt werden. Wie immer, waren 
Haindl's Bühnenbilder eine „Schau“ für ſich und farbenfroh. 
Das ſehr eg erſchienene Publikum ſpendete nach jedem 


Aktſchluß reichen Beifall, der auch ehrlich verdient war. Somit 
ein eee Auftakt, der zu weiteren en 
berechtigt. 


Eingereichte Kandidatenliſten. Mit dem Ablauf der Ein⸗ 


reichungsfriſt der Kandidatenliſten für den Warſchauer Sejm. 


wurden bei der Kreiswahlkommiſſion für den 5. Wahlkreis in 


Königshütte vier Liſten eingereicht und zwar: von der Jednesc 
Robotn.⸗Chlopska mit den Spitzenkandidaten Wieczorek⸗Koman⸗ 
der, die vereinigten deutſchen und polniſchen 
Sozialiſten mit den Spitzenkandidaten Janta⸗Sowa, de 
polniſchen Sozialiſten (Links richtung) mit dem Spitzenkandidat 
polniſchen Sozialiſten (Linksrichtung) mit den Spitzenkandidaten 
ten Jankowski⸗Nowak, Katholiſcher Volksblock mit den Spitzen⸗ 
kandidaten Korfanty⸗Dr. Tempka, 
Grzeſik. Für die Schleſiſchen Sejmwahlen wurden bis heute, 

trotzdem die Einreichungsfriſt in einer Woche abläuft, folgende 
Kandidatenliſten abgegeben: Nr. 1 Sanacja, Nr. 2 polniſche 
Sozialiſten, Nr. 3 Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei in Polen, 
Nr. 4. polniſche Sozialiſten (Linksrichtung), Nr. 5 Jednosc Ro⸗ 
botnicza⸗Chlopska, Nr. 6 Katholiſcher Volksblock. Man rechnet 


hp i en Abgabe, bis zur vorgeſchriebenen Zeit von 10 111 


gannen ſich ſichtlich abzunützen und mußten ſtraffer gebunden 
werden. Sie waren koſtbare Schätze, hatten die Verteidigung 
ei bis dreitauſend Dollars mühſam erbettelten Geldes ge⸗ 
oſte 

Cornelia merkte, daß ſie mit zunehmendem Alter immer we⸗ 
niger Schlaf brauchte. Das Leben wurde koſtbarer, da ſein Vor⸗ 
rat zur Neige ging, und die Natur verſuchte mit jeder Minute 
zu ſparen. Um drei oder vier Uhr morgens erwachte Cornelia, 
und die Einzelheiten der Broſchüre ſtürmten auf ſie ein. Sie 
dachte über dieſen und jenen Punkt nach, bis ſie ſich plötzlich ſagte, 
ſie können doch ebenſo aufſtehen und mit der Arbeit beginnen. 
So wurde ſie von Betty überraſcht, wie ſie früh am Schreibtiſch 
ſaß, bei elektriſchem Licht; denn ſie hatte den Anbruch des Tages 
nicht bemerkt. Betty ſchimpfte und verfuchte, ſie wieder ins Bett 

zu ſchicken. Betty ſchimpfte und verſuchte, ſie wieder ins Bett zu 
ſchiken. Betty drohte, gleichfalls ſo früh aufzuſtehen, und dann 
mußte Cornelia zu ſchimpfen beginnen. Die Flugſchrift ſchwoll 
zu einem Buche an und wäre eine Enzyklopädie geworden, wenn 
man es geduldet hätte. Nun begann der ſchmerzliche Prozeß des 
Streichens und Zuſammenfaſſens, und ſo oft ſie eine Einzelheit 
weglaſſen mußten, war ihnen zumute, als hänge von dieſer Ent⸗ 
ſcheidung das Leben der beiden Freunde ab. 


Lee Swenſon legte die Verteidigung nieder; er habe, ſagte er, 
fein Beſtes getan und eine Niederlage erlitten, nun möge es ein 
anderer verſuchen. Als er von Cornelia Abſchied nahm, ſtanden 
beiden die Tränen in den Augen. Sie beteuerten, ſie würden 
einander nie vergeſſen, — wenig Gefahr, daß das Verſprechen je 
gebrochen würde! „Machen Sie ſich keine Sorgen wegen der Ver⸗ 
gangenheit, Nonna,“ ſagte Lee. „Sie haben Ihr Beſtes getan.“ 
Sie wußte Rn was ſie antworten, ſie wußte nicht, wie fie über 
dieſe Frage, die ihr keine Ruhe lich, denken ſollte. Was würde 
geſchehen ſein, wenn ſie auf Lees Vorſchlag eingegangen wäre? 
Würde ſie es getan haben, wenn ſie die jetzige Situation vorher⸗ 
geſehen hätte? Und was ſoll aus einem Lande werden, in dem 
die Geſetze Betrug ſind und Gerechtigkeitsſchwärmer ihre vorbe⸗ 
ſtimmten Opfer? 


Fred Moore übernahm nun die Führung; man hoffte, er lei 
bei den Behörden weniger verhaßt, — obgleich ſich das als ein 
Irrtum herausſtellte. Er war jünger als Swenſon, er war ein 
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Sanacja Spitzenkandidat 


tellektuellen jo aufgefaßt, daß ſie wirllich das „Mark der polni⸗ 
ſchen Nation“ bilden und daher ihren alles erlaubt ſei. Es ſei 
ihnen nicht nur alles erlaubt, aber alle guten Happen gehören 
zu allererſt ihnen, insbeſondere die Sejmmandate. Sie waren 
diejenigen, die da ſagten, daß in der Wojewodſchaft nur hier ge⸗ 
bürtige Sanatoren aufgeſtellt und gewählt werden dürfen. Die⸗ 
ſer „Grundſatz“ führte zu einer heftigen Auseinanderſetzung in⸗ 
159 65 der ſchleſiſchen Sanacja. Die Intellektuellen möchten 


ch gerne in den „Abgeordnetenſtall“ gewählt werden, denn ob⸗ 


— es dort nach „Abgeordnetenmiſt“ ſinkt, iſt ein Seimmandat 
doch nicht zu verachten. Vor allem iſt es nicht anstrengend. wei 
man dort überhaupt nicht zu denken braucht, denn dazu iſt der 
Marſchall Pilſudsbi da, bringt aber Geld und Ehre ein. Einem 
echten Sanator ſchwebt nichts anderes, als Geld und Ehre vor. 

Die Auſſtändiſchen ſtellen ſich den Intellektuellen in den 
Weg und beanſpruchen alle zu vergebenden Mandate für Ni 


Bei den Sejmwahlen zum Schleſiſchen Seim im Frühjahr haben 
in welchem der 


ſie geſiegt, zwar nach einem heftigen Kampfe, 
Todfeind aller „Gorels“, Herr Kula erlag, der aber doch foniel 
erreichte, daß nur ein einziger „Gorol“ in den beiden Induſtrie⸗ 
kreiſen aufgeſtellt und gewählt wurde Die Intellekeuellen, für 
welche ſchon der Karren vorbereitet war, um ſie hinter die 
Przemſa zu bringen, müſſen nachgeben und ſich zurückziehen. 

Nun ſtehen wir wieder im e ee und wieder wurden 
Kandidate enliſten aufgeſtellt. alte Schauspiel hat. ſich im 
Sanacjalager wiederholt. Der Kampf entbrannte von neuem, 
um die Seimmendate. Die Intellektuellen wollten diesmal nicht 
nachgeben und ſie führten ſehr wichtige Argumente an, nämlie 
daß der Sanacjablub im Schleſiſchen Sejm, deshalb eine jämmer? 
liche Rolle geſpielt hat, weil fie dort nicht vertreten waren. An 
Intelligenz hat es gefehlt und daher das Fiasko und die Lächer⸗ 
lichkeit. Necht Hatten fie ſchon gehabt, denn ſelbſt die beiden 
Kommunisten im Schleſiſchen Sejm haben ſich nicht ſo tügerti 
gemacht, wie der Sanacjaflub. Doch hat ſich der Sanacjaklu 
nicht deshalb im Sejm lächerlich gemacht, daß er zu wenig In⸗ 
telligenz gehabt hat, einen Ueberfluß hat er davon nicht ge⸗ 
habt — aber hauptſächlich deshalb, weil er lächerliche Theſen ver⸗ 
teidigte, die gegen Recht und Vernunft ſprachen. 

In dem dritten ſchleſiſchen Abgeordnetenſtall wird es beſſer 


in dieſer Hinſicht werden, denn in den Sejm dürfte ein Vertreter 
der Perſon des 


der zupewanderten Intelligenz einziehen, in 


Herrn Kapuscinslki, der für die Rechte der Intellektuellen kämpft. 


Herr Kapuscinski iſt der „Netter in der Not“ und er wird fol 


das „Ding ſchmeißen“. 


Apothetendienſt. Den . Den Nachtdienst verſehen in dieſer Woche 

im nördlichen Stadtteil die Adlerapotheke, an der ulica = 

Maja, im ſüdlichen Stadtteil die Johannesapotheke an a 
m. 


ul ica Katowicka. 


Siemianowiß Ä 
Ein Idiot, der der Anſtalt nicht zugeführt wird. 
In den letzten Tagen find in Geſchäften, deren Inhaber 


politiſch der deutſchen Minderheit angehören, etliche Schaufel 


ſterſcheiben eingeſchlagen worden. Da unſer Anſicht nach, dert 
artige Taten nur von einem geiſtig unzufähigen Menſchen nut 
ausgeführt werden können, ſo nehmen wir an, daß ein Idiot ’ 
der in Sieminnowi frei herumläuft, dies aus Zeitve 
macht, denn, wenn es auch bei Geſchäftsleuten, die der deutſchen 
Minderheit angehören, ausgeführt wird, ſo nehmen wir an, da 
es „Zufall“ iſt. Vielleicht bemüht ſich die Polizei und ſcha 


den Idioten, der beſtimmt noch weitere Narrenſtreiche ausführen aM 


wird, in die Irrenanſtalt nach Nybnik, denn es kann eintteten, 


daß die erboften Menſchen den geiſtig Umnachteten nd 


könnten. 


Apothekendienſt. Den Nachtapothekendienſt in dieſer Weit 4 


führt die Stadtapotheke aus. 
— 


— — 


Ire und ein Kämpfer, der eng mit der Arbeiterbewegung verb, 
den war; eine ſeltſame Vereinigung leidenſchaftlichen u hf a: 


ments mit einem ſcharfen, analytiſchen Hirn, ein Menſch, der ti 
litt, — wie jeder Menſch, der die Sache der Unterdrückten . 
Amerika zu der ſeinen macht. Er hatte, ebenſo wie Swe je 
ſchreckliche Dinge miterlebt und erzählte Cornelia Geſchichten gen 
Brutalität und Korruption, daß es ihr kalt über den Rü 
lief. 


richtshof gegen die verſchiedenen Entſcheidungen Richter 

in der Dedhamer Verhandlungen vorzubereiten. Zu dieſem 
mußte ein Reviſionsgeſuch entworfen werden: das heißt, ein 
zeichnis der Einſprüche, die die Verteidigung gegen die Serie 


beſchlüſſe erhoben hatte, ergänzt durch die betreffenden Sea 5 


aussagen. Es lief im Grunde auf eine knappe Geſamtdarſtel 
des Falles hinaus, die die weſentlichen Tatſachen enthielt, 
die höhere Inſtanz fie brauchen würde. Und es war erforder 
daß der Verteidiger, der Anklagevertreter und der Richtet 
über jedes einzelne Wort einigten. Die drei Männer muß 
Tag für Tag an einem gemeinſamen Tiſch ſitzen, vor ſich eine 
ſchrift der Zeugenprotokolle, die Stellen anſtreichen, die 
mal lopiert werden ſollten, und Inhaltsangaben der übrigen T N. te et 
formulieren. Eine lange, zeitraubende Aufgabe, für die R nor 
Thayer die Zeit von Mitte Juli bis zum erſten November v 
geſehen hatte. 

Thayer, Moore und ein Aſſiſtent der 
machten die Arbeit. Thayer konnte Moore nicht leiden, a 
Verlauf der Zeit begann er den Aſſiſtenten zu haſſen, und M 5 
wurde ihm relativ ſympathiſcher, ſo daß er ſich Moore use 
um mit ihm über den Fall zu ſchwatzen. Eine kurioſe Epiſode 


einem heißen Sommernachmittag hatte der Aſſiſtent das 1 3 


derlich. 


ya to 4 
verlaſſen, und der alte Richter blickte von den Papierſ 10 mmert 3 


wiſchte ſich den Schweiß von der Stirn und ſchüttelte be 
den Kopf. 


Meineiden geſchworen worden!“ 
„Vielleicht, e ſagte der Anwalt. 


Seite iſt der Löwenante 
Beil folgt.) 


— —— — — —— —— — — i 


Moore Hatte die Aufgabe, den Appell an den Dierften | 
Zweck 
Der 


ſich 


noch 5 f 


ar > 


von 

„Moore, in dieſem prozeß ſind auf beiden Seiten Berge 1 
et 

„Aber auf Ihtes 
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Schule in Maczki berufen wurde. 
ſeine Schüler verſtehen werden, wenn ſie nach den Betrieben als 


* 
ae 


> 
® 
nach 


1 
1 


Hütten⸗ und anderen Werksanlagen berichtet. 


tige 


N ne berichtete die Kattowitzer Polizei bereits vor etwa 


Myslowitz 

Bons für Winterkistoffeln abholen. Der Magiſtrat macht 
erneut darauf aufmerkſam, das die Bons für die Ausgabe der 
Winterkartoffeln an Ortsarme und Arbeitsloſe zur Abholung 
bereit liegen und von den Betreffenden innerhalb der Dienſtſtun⸗ 
den abgeholt werden ſollen. Falls dieſelben in der vorgeſehenen 
Friſt nicht abgeholt werden, beſteht die Gefahr auf Verluſt der 
zugewieſenen Kartoffeln. 5 


Schwienkochlowiß u. Amgebung 

Brzeſiny. (Vom Elektromot Her zum Inſtrull⸗ 
teur der techniſchen Schule.) Wir haben ſchon einmal 
der die Vetterwirtſchaft auf Kramersolüdgrube geſchrieben. 
Dieſe hat nicht aufgehört ſondern größere Formen angenommen. 

s an Vettern angelegt werden kann, wird angelegt. Nachher 
geht die Protektion leichter. Höhere Poſten erreicht dann der 
setrefiende, und wenn er auch von einer Sache nichts verſteht, 
die Hauptſache it, daß er ein „Swoj' und in das Sanacjahorn 
bläßt. So war auf „Kramersglück“ ein gewiſſer Utracki Ignatz 
aus Sawiercie als gewöhnlicher Elektriker angelegt. Nach Aus⸗ 
ſagen ſeiner Mitarbeiter hat er vom elektriſchem Fach nichts 
verſtanden. Sogar die ungelernten Gehilfen wollten mit 


Altracki nicht arbeiten, weil fie mehr davon verſtanden, wie der 


Fachmann ſelbſt. Zs bam oft vor, daß eine Arbeit nicht vor⸗ 
ſchriftsmäßig ausgeführt wurde, worauf dann nicht Utradi eine 
Nüge erhielt, ſondern ſeine Mitarbeiter. Wer gute Freunde in 
leitenden Stellen hat, der braucht keine Kenntniſſe beſitzen. Er 
ſteigt im ſchnellem Tempo von einem Poſten auf den andern. So 
auch Utradi. Keiner von ſeinen Mitarbeitern wollte es glauben, 
daß dieſer unbeholfene Menſch als Inſtrukteur an die techniſche 
Wir ſind nur neugierig, was 


Fachleute an leitende Stellen kommen. Gewiß wird dann aus 
den Betrieben eine Menſchenſchlächterei, denn, wenn die Leiter 
vichts verſtehen, jo find auch die Sicherheitsvorſchriften für dieſe 
Leute eine Null. So ein Fall paſſierte unlängſt auf den Pleſſer 
Gruben, wo ein Ingenieur eigenmächtig den Schalter der Stark⸗ 
kromleitung einrückte und dadurch ein Unglück verurſachte wobei 
rei Arbeiter ſchwer verletzt wurden. Wir ſind nur neugierig, 
wann eigentlich dieſe Vetternwirtſchaft, welche auch auf anderen 
Gruben beſteht, ein Ende nehmen wird. Wir find nicht rachfüch⸗ 


1 u wir gönnen einem Jeden eine beſſere Stellung, jedoch muß 
dieſer entſprechende Fachkenntniſſe beſitzen. 


er 


—a. 
Friedenshütte. (Böſe Folgen einer Schlägerei.) 
Jwiſchen den Arbeitern Joſef W. und Joſef K. kam es zu 
useinanderſetzungen, welche bald in eine Schlägerei ausarteten. 
m Verlauf der Streitigkeiten wurde Letzterer mit einem harten 
enſtand arg verletzt. Der Verletzte iſt in das Hüttenſpftal 
geſchafft worden. 8 x. 
99 Ruda. (Radler prallt gegen Chauſſeeſtern.) 
er Radfahrer Emanuel Dworeczek aus Makoſchau prallte auf 
Chauſſee zwiſchen Karol⸗Emanuel und Ruda mit Wucht ge⸗ 
gen einen Chauſſeeſtein. Der Radler kam zu Fall und erlitt 
6 den Aufprall auf das Straßenpflaſter ſehr ſchwere Ver⸗ 
letzungen. In bewußtloſem Zuſtande wurde der Verunglückte 
dem Knappſchaftslazarett in Rudahammer geſchafſt. 
Schuld an dem Verkehrsunfall trägt der Radler ſelbſt, weil er 


qu ſchnell gefahren iſt. 5 


Bley und Umgebung 


Weil ſie von ihrer Arbeitsſtelle entlaſſen wurden. 
Faſt täglich wird über Arbeiterentlaſſungen von Gruben-, 
ke Unter den Be: 
Offenen herrſcht ſelbſtverſtändlich eine große Erbitterung. Viele 
hen, dieſen Entlaſſenen laſſen fi ſogar zur Gewalttätigkeiten 
hei eißen. Dies beweiſt erneut ein Fall, über welchen die Poli⸗ 
tei berichtet. Dieſer Vorfall ereignete ſich in der Ortſchaft 
9 tom, Dort erſchienen zur Nachtzeit mehrere Perſonen, welche 
einem Wohnhaus der Grubenanlage „Nowa⸗Przemſa“ in der 


on uns eines Grubeninvaliden und eines Oberhäuers insge⸗ 


14 Fenſterſcheiben zertrümmerten. Daraufhin feuerten die 
kannten mehrere Schüſſe in die Hofanlage, wobei der dor⸗ 
den Wachhund verletzt wurde. Wie es heißt, wurden vor eini⸗ 
Es 18 von der Grubenanlage mehrere Arbeiter entlaſſen. 
Noche angenommen, daß es ſich in dieſem Falle um einen 
Jacheakt ſeitens der Entlaſſenen handelt, die das Bombardement 
en des Gruben⸗Wohnhaus eröffneten. Ueber einen ähnlichen 
vier 

85 
tar Manuelsjegen. (Glückauf zum Ehebund) Wir 
ſhaleren unſerem langjährigen Parteigenoſſen und Gewerk⸗ 
im ler Theofil Grinning zu feiner Vermählung und wünſchen 

zin viel Glück in ſeiner Ehe. Freundſchaft! 
de ger-vaggt (Er trägt ſelbſt die Schuld an ſeinen 
auf 5 gungen.) Von dem Radfahrer Franz Markieton wurde 
Berfeg, e bauſſer der Johann Pacha angefahren, welcher leichtere 
ungen erlitt. Der Radler kam zu Fall und trug infolge des 


Top gen Aufpralls auf das Chauſſeepflaſter ſchwere Kopfver⸗ 


n davon. Die Schuld an dem Verkehrsunfall trägt Mar⸗ 
» der ein zu ſchnelles Fahrttempo eingeſchlagen hatte. f. 


Anbnit und Amgebung 


Dip *ewiontau. (Gefährliche Sprengkapſel⸗Ex⸗ 
5 2 n.) Auf der Straße fand der 16jährige Helmut Marcok 
Spren prengkapfel. Infolge unvorſichtigem umgehen mit dem 

r kam dieſer zur Entzündung, wobei der junge Mann 


e 
henebtihe Brandverletzungen an den Händen erlitt. Es erfolgte 
x. 
(4000 Zloty Brandſchaden.) In der 


masse führung in das Rybniker Spital. 
She 3 
N Scheune des Simon Polnik brach Feuer aus, durch welches die 
Der Br mit verſchiedenen ⸗Erntevorräten vernichtet wurde. 
andſchaden wird auf 4000 Zloty beziffert. r. 


Tarnowitz und Amgebung 


Roj H ? 
fahren ene, (Güterzug und Fuhrwerk.) Beim Ueber: 


in Eiſenbahnüberganges in der Nähe der Polizeiſtelle 
deb g Hecht Rojca, Kreis Tarnowitz, wurde das . 
erfaßt — Morgallt von einem heranfahrenden Güterzug 
Wagen it Pferd wurde etwa 20 Meter fortgeſchleift. Der 
befindl c. zum Teil zertrümmert worden. Die auf dem Wagen 
Nach den n Perſonen kamen mit dem bloßen Schrecken da von. 
trägt 2 dontwiſchen eingeleiteten polizeilichen Ermittelungen 
fan, welche ortige Schrankenwärter die Schuld an dem Unglücks. 
Weitere r vor Einfahrt des Zuges die Schranke nicht ſchloß. 
k 


kiet 


nterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im Gange 
2. 


Im Zeichen der roten Banner 


Arbeiterjugendtag in Kattowitz — Schöner Aufmarſ 


haftes Treiben auf dem Sportplatz — Die Abend 


„Unter dem roten Banner marſchieren wir einer beſſeren Zu⸗ 
kunft entgegen.“ Ein impoſanter Zug, rote Fahnen, ſo marſchierte 
die Arbeiterjugend und die Sportgenoſſen am geſtrigen Sonntag 
in Kattowitz zum Arbeiterjugend⸗Tag und zur Antikriegskund⸗ 
gebung auf. Es war wirklich eine Freude, als man die Maſſe der 
Jugendgenoſſen, Sportler und Sportlerinnen am Vormittag um 
9 Uhr vom Marktplatz unter dem Vorantritt einer Muſikkapelle 
zum Umzug durch die Stadt abmarſchieren ſah. So manchem der 
Spießbürger mag wohl der Herzſchlag ausgeſetzt haben, als er 
die purpurnen in der Sonne glänzenden roten Banner und Wim⸗ 
pel der roten Falken, Arbeiterjugend und Sportler ſah, die ihm 
beſagen konnten, daß das ſozialiſtiſche Jungproletariat lebt, ſich 
immer weiter entwickeln wird, bis endlich das große Ziel erreicht 
ſein wird — der Sieg des Sozialismus. Der Aufmarſch der Ar⸗ 
beiterjugend hatte auch der Oeffentlichkeit bewieſen, daß das An⸗ 
wachſen der jungen roten Garde ſtetig zunimmt und ſich, ohne 
Scheu vor dem Terror von gewiſſer Seite, frei zum Sozialismus 
bekennt. „Proletarier aller Länder vereinigt euch.“ Unter dieſem 
Grundſatz gehen auch die Jungſozialiſten, ob polniſch oder deutſch, 
vereint zuſammen. 

Der diesjährige Arbeiterjugendtag war wirklich ein großer 
Erfolg für die ſozialiſtiſche Idee, denn aus einem winzigen Häuf⸗ 
chen der vergangenen Jahre, waren es diesmal ſchon an die 600 
Jungproletarier, die ſich eingefunden haben und es ruhig wagen 
konnten, einen Demonſtrationsumzug durch die Straßen der 
Stadt Kattowitz zu veranſtalten. Wenn man jedoch bedenkt, daß 
nicht alle Jugendgruppen und Vereine, infolge verſchiedener 
Schwierigkeſten, an dieſem Jugendtag teilnehmen konnten, jo kann 
man für den Anfang zufrieden ſein und ſich mit der Hoffnung 
tragen, daß es im nächſten Jahre beſſer werden wird. Auf dem 
Sportplatz „Pogon“ angelangt, löſte ſich der Umzug auf. Bevor es 
zu den ſportlichen Wettkämpfen ging, ertönt wuchtig die „Inter: 
nationale“ in den ſchönen ſonnigen Herbſttag hinaus. Genoſſe 
Jan ta (P. P. S.) begrüßte die jungen Streiter und betonte, daß 
der Sozialismus in Kürze in einen ſchweren Kampf ziehen muß, 
aus welchem er aber, das Jungproletariat hinter ſich, ſiegreich 
hervorgehen muß. ‘ g 


Die ſportlichen Kämpfe 

Dieſer Teil des Arbeiterjugendttages lag in den Händen der 
Sportgenoſſen Kuzella und St. Grünwald. Die einzelnen Kämpfe 
wickelten ſtch raſch ab. Nur konnten nicht alle Turnſpiele, wie 
Hand⸗, Fauft: und Trommelball zum Austrag gebracht werden, 
da der Platz, welcher erſt um 3 Uhr geräumt werden ſollte, auf 
einmal ſchon um 1 Uhr frei gemacht werden mußte. Es konnten 
130 Sportler und Sportlerinnen geweſen ſein, die ſich den Star⸗ 
tern zur Verfügung ſtellten. Die größte Freude bereiteten ohne 
Zweifel allen Zuschauern, die ſich ſehr zahlreich eingefunden hat⸗ 
ten, die ganz kleinen roten Sportler, wovon der größte ein Meter 
und der kleinſte höchſtens 60 Centimeter groß geweſen ſein konnte. 
Auch dies mag vielen Eltern einen Anſporn geben und beſagen, 
daß auch in den Arbeiterſportvereinen ihren Kleinen große Pflege 
entgegengebracht wird, um ihren Körper geſund zu ſtählen. Die 
einzelnen Kämpfe ſelbſt brachten gute Leiſtungen. Sehr gute Re⸗ 
jultate erzielten vorwiegend die Junioren und auch jugendlichen 
Sportlerinnen, die aber die einzelnen Konkurrenzen in der 
Frauengruppe mitmachten. Die Ergebniſſe der einzelnen Kämpfe 
ſind folgende: 

. 5 Kampf⸗Sportler. 

1. Szymura Oskar (1. R & S. Kattowitz) 898 Punkte. 

2. Grünwald St. (1. R. K. S. Kattowitz) 821 Punkte. 
Palenga Lud. (Freie Turner Kattowitz) 807 Punkte. 

Die einzelnen Konkurrenzen im 5 Kampf waren: 100: 
Meter⸗Lauf, Kugel, Diskus, Hoch und Weitſprung. 

3 Kampf⸗Sportlerinnen. 

1. Grünwald M. (1. R. K. S. Kattowitz) 682 Punkte. 

2. Kandzior Hilde (Freie Turner Kattowitz) 652 Punkte. 

3. Przykling (R. K. S. Janow) 650 Punkte. 5 

3 Kampf⸗Junioren. . 

1. Borys WI, (1. R. K. S. Kattowitz) 761 Punkte. 

2. Piechalla K. (1. R. K. S.) 708 Punkte. 

3. Grünwald F. (1. R. K. S.) 706 Punkte. 

Die einzelnen Konkurrenzen der Sportlerinnen und Junio⸗ 
zen waren: 100⸗Meter⸗Lauf, Diskuswerfen und Hochſprung. 

Einzelkonkurrenzen. 

Sportler: 3000⸗Meter⸗Lauf: 1. Wodarczyk (R. K. ©. 
Kattowitz 10,40 Minuten; 2. Kerner (Arbeiterjugend Kattowitz). 
Außer Konkurrenz Majer (Skla) 9,52,2 Minuten. 


1 —————. ..0 c ⁵ ̃ä— — — 


Sport vom Sonntag 
Pogon Kattowitz — Naprzod Lipine 3:1. 

Ueberraſchenderweiſe gelang es Pogon, den Altmeiſter im 
Verbandsſpiel zu ſchlagen. Die Pogonmannſchaft hat ſich, 
leider wo es ſchon zu ſpät iſt, ſtark verbeſſert und gewann das 
Spiel verdient. i 

1. F. C. Kattowitz — Polizei Kattowitz 3:2 (1:2). 

Nach ſchwerem Kampf konnte 1. F. C. einen knappen Sieg 
über die Poliziſten davontragen. 

Kolejowy Kattowitz — Slovian Kattowitz 4:3 (3:3). 

Es war ein ſchönes und fair durchgeführtes Spiel. Kolejowy 
zog gleich von Anfang an mächtig los und hatte ſchon binnen 
20 Minuten drei Tore vorgelegt, doch ließ ſich Slovian dadurch 
nicht entmutigen und brachte es fertig bis zur Halbzeit aus⸗ 
zugleichen. Nach der Halbzeit ſah man ein ausgeglichenes Spiel, 
wobei es Kolejowy gelang den Siegestreffer zu erzielen. 

06 Myslowitz — K. S. Nosdzin Schoppinitz 9:1 (4:1). 

Die Einheimiſchen, die ſich diesmal ſehr gut zuſammenfan⸗ 
den, erzielten einen Bombenerfolg. Beſonders ſchußfreudig war 
Igla J, der nicht weniger wie 5 Tore erzielte. 

Pogon Friedenshütte — Slonsk Schwientochlowitz 2:1 (1:0). 

Einen ſchönen Erfolg konnte Pogon über die gefährlichen 
Slonsker erzielen. Faſt 2000 Zuſchauer waren Zeuge eines 
ſchönen Spiels und bejubelten den Sieger. 

Naprzod Zalenze — 06 Zalenze 5:3. 

Eine heiße Schlacht lieferten ſich die beiden Ortsrivalen, 
wobei es Naprzod gelang den A⸗llaſſigen den Sieg abzunehmen. 
Ruch Bismarckhütte — Cracowia Krakau 1:0. 

Im Ligatreffen gelang es Rud am Sonnabend 2 wichlige 
Punkte für ſich zu erzielen indem es ihnen gelang die Gäſte 
knapp aber verdient zu ſchlagen. 


2 


zurückgelegt werden mußte, führte durch teilweiſe 


des Jungproletariats und der Eportler — Leb. 
altung — Vorwärts immer, rückwärts nimmer! 


4 * 100⸗Meter⸗Stafette: 1. R. K. S. Kattowitz 48,8 Sek.; 2. 
Freie Turner Kattowitz; 3. Freie Turner Königshütte 4. R. 
K. S. II. Mannſchaft. Olympiſche Stafette (800, 400, 200 und 
100 Meter): 1. R. K. S. Kattowitz 4.24 Minuten; 2. Freie 
Turner Kattowitz; 3. Freie Turner Königshütte; 4. Arbeiter⸗ 
jugend Kattowitz. Sportlerinnen: 500⸗Meter⸗Lauf: 1. Schaal 
(Freie Turner Kattowitz) 1.44,8 Minuten; 2. Rubin (R. K. ©. 
Kattowitz); 3. Przykling (R. K. S. Janow). 4 x 100⸗Meter⸗ 
Stafette: 1. Freie Turner Königshütte 56,6 Sekunden; 2. Freie 
Turner Kattowitz; 3. 1. R. K. S. Kattowitz. 

Junioren: 1500⸗Meter⸗Lauf: 1. Rencken (Arbeiterjugend 
Kattowitz); 2. Janotta (R. K. S. Janow); 3. Witt (Freie Tur⸗ 
ner Königshütte). \ 

Die ausgetragenen Konkurrenzen der Knaben, wurden nicht 
gewertet und ſollten nur dem Anſporn zu weiteren Taten 
dienen. Wenn man nun bedenkt, daß die Arbeiterſportvereine 
gar keine Trainingsmöglichkeit haben, ſo ſind die erzielten 
Leiſtungen als ſehr gut zu betrachten. 

Freie Turner Kattowitz — Freie Turner Laurahütte 2:1 (1:0). 


Dieſes Spiel konnte wegen Zeitmangel nur zu 2 mal 20 
Minuten durchgeführt werden. Das Spiel ſelbſt 1 je 15 
ei 


einem flotten Tempo und vor allem fair durchgefüh . 
Mannſchaften lieferten fih einen ausgeglichenen Kampf. Man 
konnte bei den Laurahüttern einen guten Fortſchritt merken, 
denn ſie waren den Kattowitzern, trotzdem dieſelben mit Erſatz 
ſpielten, faſt ebenbürtige Gegner. Schiedsrichter Klimek war dem 
Spiel ein gerechter Leiter. Leider konnten die andern Mann⸗ 
ſchaften, Freie Turner Königshütte und N. K. S. Kattowitz, 
wegen der einbrechenden Dunkelheit kein Spiel mehr austragen. 

Mit dieſem Handballſpiel fanden die wirklich gut verlau⸗ 
fenen ſportlichen Kämpfe ihr Ende. Wenn es auch einzelnen 
Vereinen nicht gelang Siegerehren zu erzielen, ſo ſollten in den 
Mut nicht ſinken laſſen, da es doch in der Arbeiterſportbewe⸗ 
gung nicht um den Sieg, ſondern mehr um die körperliche Er⸗ 


tüchtigung geht. 
Die Abendfeier 

Am Abend fanden ſich alle Teilnehmer des Arbeiterjugend⸗ 
tages zur Antikriegskundgebung im „Tivoli“ zuſammen. Mit 
den von den „Freien Sängern“ vorgetragenen Liedern „Sanges⸗ 
freunde“ und „Warszawianka“ nahm die Kundgebung ihten An⸗ 
fang. Hierauf ergriff Genoſſe Janta (P. P. S.) in polniſcher 
Sprache das Wort. Nach kurzen Begrüßungsworten betonte 
Redner, daß der heutige Tag nicht nur dem Sport allein, ſon⸗ 
dern vor allem dazu dienen ſoll, daß die ſozialiſtiſche Jugend 
Proteſt erhebt, nicht nur gegen den Krieg, ſondern auch gegen 
die immer ſchwerer werdende Wirtſchaftskriſe. Dann ergriff 
Genoſſe Kowoll (D. S. A. P.) in deutſcher Sprache zu einer 
markanten Rede das Wort. Redner zog einen Vergleich zwiſchen 
dem Arbeiter- und dem bürgerlichen Sport. Der bürgerliche 
Sport lenkt die Mitglieder vom politiſchen Leben ab und dadurch 
kann die Reaktion beſſer ernten. Der Arbeiterſport will dage⸗ 
gen nicht nur Sportler züchten, ſondern er will ſeine Mitglieder 
zu Kämpfern im politiſchen Leben erziehen, denn das Prole⸗ 
tariat muß Kämpfer, nicht nur im Sport, ſondern zum politiſchen 
Kampf haben, um ſein Ziel zu erlangen. Weiter ſagte Referent 
ſehr treffend, daß ein jeder Menſch einen Geiſt in ſich habe, 
der hinaus will zur Freiheit und dieſe Freiheit liegt im Siege 
des Sozalismus. Die geiſtigen Kämpfer um die Freiheit ſollen 
ſchon im Arbeiterſport erweckt werden, mit welchem die Partei. 
immer mehr gekräftigt, in den Kampf um die Freiheit zie gen 
tann. Reicher Beifall der zahlreich anweſenden Jugend dankte 
ihren Führern für ihre guten Anweiſungen. Nach den Anſpra⸗ 
chen erflangen wiederum zwei Lieder „Morgenroth“ und die 
„Internationale“ der Freien Sänger. Auch die Sänger ernteten 
großen Beifall. Hierauf fand die Preisverteilung ſtatt. Es 
kamen Diplome für die erſten Drei jeder Konkurrenz zur Ver⸗ 
teilung. Bemerkenswert iſt auch, daß ſämtliche Wanderpreiſe 
in dieſem Jahre der 1. R. K. S. Kattowitz an ſich bringen 
konnte. Nach der Preisverteilung hielt Terpſichore ihren Einzug 
auf welche die Jugend ſchon ſehnſüchtig wartete. 

Ein ſchönes Feſt des Jungproletariats fand nach ſchönem 
Verlauf ein Ende. Der Arbeiterjugendtag ſoll ein neuer 
Anſporn ſein für die Zukunft, und die Hoffnung ſoll ſein: Der 
nächſte Jugendtag ſoll und muß ein gradioſer Maſſenaufmarſch 
der roten Garde werden. „Freundschaft“ und „Frei Heil“ ſoll 
es wie ein Echo bei der nächſten Zuſammenkunft durch das Lard 
erſchallen. Jodi. 
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Ruch Bismardhütte — Cracovia Krakau 2:2 (0:2). 


Anläßlich ſeines 10jährigen Beſtehens trug Ruch am 
Sonntag ein Polalſpiel gleichfalls gegen die Cracovia aus. 


Nach ſchönem flotten Spiel trennten ſich die Gegner unentſchieden 
Da die raſch einbrechende Dunkelheit es zu einem Nachſpiel 
nicht mehr zuließ, ſo wurde der Pokal mit Einverſtändnis Ruchs 
der Cracovia übergeben. 
Ruch B⸗Liga — Stadion Königshütte 3:1 (1:0). 
Oſtoberſchleſien ſchlägt Weſtoberſchleſien 2:0 (0:0) 

Wider Erwarten gelang es den Oſtoberſchleſiern trotzdem auf 
fremden Boden ſpielend einen Sieg zu erzielen. Die Torſchützen 
waren Görlitz und Kuchta. Das Spiel ſelbſt welches in Za⸗ 
borze ſtattfand brachte einen Maſſenbeſuch und wurde von An⸗ 
fang bis zum Ende ſcharf und ſair durchgeführt. 

Amatorski Königshütte — Warta Zawiercie 7:2 (1:2). 

Auch das zweite Aufſtiegſpiel konnte der A. K. S. hoch füt 
ſich entſcheiden. Bis zur Halbzeit war das Spiel ausgeglichen 
und Warta lag ſogar in Führung. Erſt nach der Pauſe drehte 
Amatorski von faſt 3000 erſchienenen Zuſchauern angefeuert, 
mächtig auf und erzielte in kurzen Abſtänden 6 Tore. In dieſer 
Zeit waren die Gäſte dem A. K. S.⸗Anſturm gegenüber direkt 
machtlos und beſchränkten ſich nur auf die Abwehr. 

Kosciuszko Schoppinitz — Slonsk Laurahütte 2:1 (1:0). 

Radrennen in Bismardhätte, _ 

Von herrlichem Wetter begünſtigt fanden in Bismarckhütte 
Radrennen des Bismarckhütter Radfahrervereins „Tempo“ ſtatt. 
2 Ueberraſchung des Tages war das Aufgeben des Favoriten 
Slotta. 

Die Strecke, die 67 Kilometer lang war und in 15 Runden 
} den 1 ſchwieriges 
Gelände. Die Reihenfolge der erſten 4 Preisträger war folgende: 
1. Papierz 2:30,45 Stunden, 2. Kotyrba 2:30,46 Stunden. 
3. Kitzig 2:42,05 Stunden, 4. Sikowski 2:45,55 Stunden. 


* 

Bi j Ein Dammbruch bei dem Hochwaſſer in Belgien 

8 das durch die anhaltenden Regengüſſe der letzten Zeit hervor gerufen wurde, ſetzte bei Lierre in der Provinz Antwerpen 
1 große 20 ſtriche unter Waſſer und richtete außerordentlichen Schaden an. 


6 John Palmer, Silt⸗Jonny genannt wegen rer unabänder⸗ 

lichen Eleganz ſeines Arbeitsdreß, Ingenieur bei der 7. Spreng⸗ 
ſektion im tieſſten Pfuhl der Kraterhölle, iſt 25 Jahre alt, eben 
von der Hochſchule in den Krater gewechſelt, obwohl man eigent⸗ 
lich lieber Architekt geworden wäre; nun, laſſen wir das. 

In einer halben Stunde ſteht Jonny, ſein Crew erwarten), 
vor der Förderhalle. Noch iſt es halbe Nacht. Die Dampjwolke, 
die nun ſeit 18 Monaten über dem Krater ſteht, gezeugt von 
der Katzbalgerei der Kühlanlagen mit der Höllenglut dort un⸗ 
ten, ſchleicht ſich langſam durch den Nebel, ſteht als grüner 
Wolkenpilz über dem Krater, verpeſtet mit ihrem Hauch von 
Phosgen und Kohlenoxyd und allen telluriſchen Höllengeſtänken 
die Luft bis zum Meere hinab und läßt die leichte Schneedede 
ſchmelzen ringsum zu einem hoffnungsloſen Urdred, 

Und die Rohre der Kühlanlagen, unausſprechlich häßlich, 
klettern die Hänge hinab und verlieren ſich im Nebel, der tiefe 

Donner einer Sprengung aus dem Abgrund, die Signale der 
Bohrmaſchinen, grün und rot und rot und grün in ewigem 
Weckſel, dieſe Wagen der Paternoſterwerke, die die Hänge 
emporklimmen, ihr Geröll in die Eiſenbahnloren entleeren und 

u. wieder hinunterreißen in unabänderlichem Wechſel, alles iſt 
5 häßlich und grau und ſinnlos vor allem, vollkommen ſinnlos. 


De 


ie Oi 


Es erhöht keineswegs Jonnys Laune, daß Percy Prentice ihm 
den Tagesbefehl bringt, den jeder Krateringenieur für ſeine 
e mitbekommt: Minimalleiſtung 750 Kubikmeter Geröll⸗ 
förderung, nicht weniger, Herr, ſoundſo viel Zentner Sprengſtof 
ſind auf Station II zu empfangen, von dem neuerdings beachte⸗ 
ten Gas „Grünbande alpha 123“ find möglchſt Proben mitzu⸗ 
bringen. 
JViionny lieſt, lacht unmotiviert, ballt den heiligen Tagesbe⸗ 
fehl zuſammen, wirft ihn Percy Prentice an den Kopf: three 
cheers for Lawson... three cheers für das neue Gas 
und die grüne Spektrallinie alpha 123. Hat es etwa einen 
Sinn, ein Loch in die Erde zu graben, um hinterher mit den 
gewonnenen Kräften Zelluloidpuppen für Babys und Gummi⸗ 
geen für Kruneger zu fabrizieren? Es find keine Damen da- 
bei, Prentice, und man kann es laut jagen... I am sick of 
this nonsens, zum Speien iſt der ganze Krater. Prentice la ht 
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Regiment Reichstag 


Kampf um Verlin. 
Von Kurt Lamprecht. 
(Schluß.) 
„Ein Flugzeug. Selbſtverſtändlich müßt ihr ein Flugzeug 
; 05 Aber natürlich. Wie ſollt ihr ſonſt bei den Polen be⸗ 
ſtehen? Die würden euch ja direkt auslachen, wenn ihr ohne 
5 Flugzeug erſcheinen würdet. 
Ein- oder Doppeldecker?“ 
„Is mir egal.“ 
Das war noch ein Glück. 
5 „Alſo Reinſtock, telephonieren Sie mal jofort mit der Flie⸗ 
i . in Johannisthal, ob wir dort auf Anfordern ein 
ſchönes Flugzeug bekommen können. Setzen Sie ſich auch gleich 
ü a 55 . in Verbindung, ob wir ein Detachement 
für den Ofen ausrüſten können, am beſten ebenfall ich i 
Vo nee falls gleich in 
4 iſt doch einverſtanden, Wartenheimer? 
nach Johannisthal. Dort drei, 
machen“. 


„Uebermorgen.“ 
5 „Alſo gut, übermorgen. Kleinlich ſind wir ja nicht.“ 
5 Ba * zur Bahn“, kam Wartenheimer mit einer 
FIR: Keen du kannſt einen ja blödſinnig machen. Woher ſoll 
ds 8185 die Muſik nehmen?“ Werch raufte ſich die Haare. 
Das ſtörte den andern nicht im geringſten. 
„Js mir egal“, ſagte er. 
„Skkön, mit Muſit.“ 
ne ene Wartenheimer war mißtrauiſch. 
2 le As 5 l Fee aus einem Lokal in Uniform, 
Richtige Militärmuſtl.“ 
Damit war alles in Ordnung 
„Müſſen deine Krankenſchweſter 1 it e rüſt E 
den?“ 195 1 5 Warteneimer ne Der; ae Kopf 
nochmals zur Tür herein und grinfter „Die haben ihr Hand: 
werkszeug beieinander.“ g V 
„Na, dann iſt es gut.“ 
| „Ich ziehe mir in Zukunft meine Hoſen mit der Kneif⸗ 
TL ionge an“, ſagte Werch, als er mit Alex wieder allein war, 


n Morgen Abfahrt 
vier Tage Zeit zum Fertig⸗ 


| 


Man iſt nun doch müde von dieſer Nacht, man hat Haarweh. 


len 


. Jonny fährt ein 


Von Fritz Reck⸗Malleczewen. 


nur: ſchließlich weiß man, daß Jonny der tüchtigſte Kerl in 
Unitruſttown iſt, und daß jeder Katzenjammer ein Ende hat. Und 
Prentice beginnt zu erzählen: daß oben im Konſtruktionsburcau 
nun ein Peruaner jei, der Salz in feinen Kaffee ſtruktionsbureau 
nun ein Peruaner ſei, der Salz in ſeinen Kaffee tue und zum 
Smoking ein farbiges Hemd und weiße Bordſchuhe trage, daß 
ferner in Jack Paramores okkultiſtiſchem Zirkel neuerdings ein 
Geiſt namens Hobby aufgetaucht ſei, und der Geiſt ſage, daß 
Silk⸗Jonny ein verliebter Eſel ſei. 


Aber Jonny denkt an ganz andere Dinge: an das Forellen⸗ 
waſſer, das er im vorigen Jahre, im letzten ſeiner Freiheit, in 
Schottland durchfiſcht hat, wo ganz goldglänzender Glimmer⸗ 
ſchiefer in der Sonne blitzte; und an die Arbeitselefanten, die 
er in Indien geſehen, dieſe herrlichen Tiere, die ſich am Mor⸗ 
gen pünktlich auf die Minute zur Arbeit einfinden aus dem 
Walde und genau die Mittagspauſe der menſchlichen Arbeiter 
einhalten und wiederkommen auf die Minute wie der gewiſſen⸗ 
hafteſte Arbeiter. Daß es keinen Sinn habe, die Natur zu ver⸗ 
wüſten, und daß es vor allem feinen Witz habe, ſich in die Hölle 


zu begeben, ſtatt mit Cecily nach drr See zu fahren und platte 


Steine über das Waſſer zu werfen; zu ſo ungehörigen Gedan⸗ 
ten verſteigt ſich Jonny und läßt Prentice ſchwatzen und ſchluckt 
en einer nie gekannten Schwermut und ſtarrt hinunter in das 
Grau. 

Da beginnt die Sirene zu heulen, da unten im Nebel, tief 
und ſtark wie ein tauſendfach vergrößerter Bullockfroſch. Eine 
zweite antwortet und fünf andere; urplötzlich beginnt dieſer 
ganze Kranz von Kühlſtationen, Kraftanlagen und Förderhöl⸗ 
uniſono zu brüllen wie eine irrſinnige Mammutherde: 
Schichtwechſel, Zeit zum Einſteigen. 

Und aus dem Nebel ziht Jonny Crew heran: die Somali, 
die für die Maurerarbeiten dort unten in der Hölle beſtimmt 
ſind und denen 50 Grad Celſius nichts anhaben können; große, 
prachtvolle Leute, geſchloſſen marſchierend mit dem Vorarbeiter 
an der Spitze. Und mit den heimatlichen Kriegsliedern, die ſie 
ſingen, fährt endlich ein Zug morgenfriſcher Männlichkeit in 
dieſe verfluchte Melancholie. 

Und Sachſen kommen mit gemütvoll bemalten Paartöpfen 
in der Hand, Nigger aus der Union, und dürre, raſſereine Ame⸗ 


— . — —— — — . ——— — — — —  n , mmn — — 


„wenn die ſich unten bei dem Bromberger nicht ſchriftlich aus⸗ 
bedungen haben, daß ſie eroberte Polenneſter ausplündern dür⸗ 
fen.“ 

„Wie im Dreißigjährigen Kriege“, beſtätigte Reinſtock. 

Reichstag⸗Auflöſung! (Seite 203). 

Die beiden Offiziere hatten ſich noch nicht vor ihrer Ueber⸗ 
raſchung erholt, da paſſierte ſchon wieder etwas Neues. Unan⸗ 
gemeldet erſchien ein älterer. gut ausſehender Herr bei ihnen 
im Zimmer und gebärdete ſich wie toll. 

„Das iſt eine Schweinerei, ein Sauſtall ſondergleichen. So 
etwas iſt mir in meinem Leben noch nicht vorgekommen. Das 
Herz blutet einem im Leibe. Wenn ich nur einen von dieſen 
Kerlen erwiſchen würde.“ a 

So ſchimpfte er ununterbrochen. 

Die beiden ſahen ſich gegenſeitig ſprachlos an. 

Was war denn nun wieder los? War man in einem Toll⸗ 
hauſe? f N 

„Pardon“, ſagte Werch, „um was handelt es ſich denn?“ 

Worum es ſich handelt? Das fragen Sie auch noch? Sie 
ſitzen hier und fragen? Das ſind keine Soldaten, die Sie 
haben, das ſind Schweine, Schweine, Schweine. Erſt haben ſie 
mir alles verlauſt und verdreckt. Jetzt ſtehlen ſie, wie die 
Raben, ſie zerſchneiden die Teppiche und ſchleppen ſie fort. das 
Leder aus den Seſſeln. Die Gobelins klauen ſie von den Wän⸗ 
den.“ — 

Werch ging ein Licht auf. Das mußte der Herr ſein, von 
dem die allmorgendlich erſcheinende Aufwartefrau ihm am er⸗ 
ſten Tage erzählt hatte. 

„Ich habe wohl die Ehre, mit dem Direktor im Reichstage, 
Herrn Geheimrat...“ 

„Jungheim“, rief der alte Herr. „Natürlich. Nachts laſ⸗ 
ſen die Kerle das geſtohlene Zeug an Stricken und in Körben 
zum Fenſter hinaus. Unten ſtehen Helfershelfer. Hier bleibt 
ja kein Nagel in der Wand!“ f 

Es hielt ſchwer, den alten Herrn zu beruhigen, 

Werch und Reinſtock verſprachen ihm, Wachen aufzuſtellen 
und auch ſonſt zu tun, was in ihren Kräften ſtehe. 

„Na ja“, ſagte er ſchließlich, als ob er einen persönlichen 
Vorwurf zurückzunehmen hätte, „Sie können auch nichts dafür.“ 

„Wir haben wirklich nichts geſtohlen, Herr Geheimrat“, be: 
teuerte Alex. ) 


ſchwunden. Das Wurfgeſchoß traf nur noch die Tür. 


rikaner, die doch ihr Englich abſcheulich verwäſſert ſprechen wie 
ein Spülwaſſer gewordenes Idiom. And kleinruſſiſche Zemen⸗ 
teure aus Marjlaw kommen und rotblonde Mineure aus den 
Kohlenbecken der Picardie und gigantiſche Laſtträger endli h, 
Chineſen — das ganze Proletariat der Welt, ſchließlich doch ge⸗ 
eint durch ſchmutzfarbige Kleider und das Einheitsgeſicht des 
Maſchinenmenſchen und den Blick abgrundigen Haſſes, der die 
beiden Ingenieure ſtreift. 

Jonny ſteigt ein. Es geſchieht ſchon auf dem Förderwagen, 
unmittelbar vor dem Anſpringen der Maſchine, daß er ſeinen 
geliebten Höhenmeſſer losneſtelt und ihn Percy Prentice hin: 
hält: gutes Werk, beſte engliſche Arbeit... als Andenken zu be⸗ 
halten an ihn... an Silk⸗Jonny ... ja, farwell 

Prentice ſieht abwechtelnd auf den anderen und auf dieſes 
Geſchenk, das beinahe ſchon das letztwillige Vermächtnis eines 
Sterbenden bedeutet. Er begreift nun, daß Jonny wirklich to⸗ 
tal verrückt geworden iſt, bückt ſich, knetet einen Schneeball und 
ſchickt ihn Jonny mit dem Fluche nach: der Teufel hole dieſe 
Todesahnungen, dieſe altindiſche Reſignation. 

Aber Jonny iſt nun ſchon zu tief in ſeinem Förderwagen, 
der Ball fährt hinaus in das bodenloſe Grau. Percy Prentice 
geht ſtirnrunzelnd hinauf ins Büro und erzählt, daß Silk⸗Jonny 
verrückt geworden iſt. Komplett und definitiv verrückt. 

Die Zahnräder blinken ſich in die Schiene; ruckweiſe und 
ganz langſam, um ſich an den ſteigenden Luftdruck zu gewöhnen, 
verſinkt man in dieſem Ozean von Grau. Noch grüßt ein wenig 
die ſchwache Briſe, die in der Oberwelt geht, man unterſcheidet 
auch wohl noch undeutlich die Dinge ringsum: Maurer, die 
den Hang auszementieren und an den Steilwänden hängen wie 
felsniſtende Vögel, eine Gruppe Journaliſten, die von einem 
Ingenieur die erſte Horizontale entlanggeführt werden, ein auf 
wärtsſtampfender Wagen, der wie ein Leviathan in maßloſer 
Vergrößerung auftaucht aus dem Nebel mit ſeiner Beſatzung; die 
eben abgelöſten Leute hängen, verbraucht wie unbenutzte Mario⸗ 
netten, an dem Wagen, winken müde Grüße herüber und ver⸗ 
ſchwinden wie Geſpenſter in der Wolke. 

Dann hat man die erſten tauſend Meter über ſich. Der 
ſteigende Druck beginnt in den Arterien zu hämmern, der Schweiß 
läuft in der ſteigenden Glut in unaufhörlichem Rinnſal in die 
Augen, die Geſichter verzerren ſich in unerklärlichem Mißbe⸗ 
hagen, verſtummt find die Lieder, die Geſpräche ſchrumpfen zu 
ſammen zu ſchmierigen Flüchen. Der Nebel, mit der ſteigenden 
Glut zu einem faſt greifbaren Medium der Qual geworden, | 
ſperrt jeden ein in eine ungeheure Einſamkeit, in der man nut 


ſich ſelbſt ſieht, Geräuſche hört, ohne etwas zu ſehen: ganz in 
der Nähe die Detonation einer Sprengung binter undurchdring⸗ 
lichen Schleiern; die heulenden Interferenzen geſpenſtiſcher un? 
ſichtbarer Bohrmaſchinen; von einem unſichtbaren Sprecher pl 
lich ein Zotenwort aus ungeheurer Entfernung vielleicht von 
der Rundung der Wände hierher geworfen und in dieſer Ein? 
ſamkeit doch beinahe greifbar in ſeiner Obszönität. Die Fahrt 
iſt traurig, es iſt die Fahrt durch die Dämpfe des Styf; das 
letzte Stationsgebäude auf der Kraterſohle taucht auf. Man 
hat die Sprengmittel gefaßt, die Leute, durch die Gasmasten 
in eine Herde vorweltlicher Beutelratten verwandelt, treten an! 
der Schweiß läuft über die perlmutterfarbenen, nackten Leiber 
wie Juniregen über ein fettiges Bleidach. Die Kühlventile 
auf den Stationen ſchlagen hin und her und heulen, man kann 
keinen Fuß weit ſehen, man ſtolpert über das harte, mit den 
grünen Kriſtallreſiduen der Sprengungen bedeckte Geſchröf auf 
den Arbeitsplatz zu. 1 ; 2: 
(Aus: Fritz Reck⸗Malleczewen: „Des Tierrs Fall,, 
Georg Müller Verlag, München.) 


Eine Statiftit der Wolkenkratzer 

In den Vereinigten Staaten von Nordamerika gibt es gegen 
wärtig 4748 Gebäude von mehr als 10 Stockwerken, davon 247 
in Neuyork, 449 in Chikago, 135 in Los Angeles, 121 in Detrol 
und 120 in Philadelphia. Betrachtet man 20 Stockwerke als un 
tere Grenze für die Himmelskratzer, ſo bleiben immer noch 
übrig, von denen 188 auf Neuyork entfallen. Das erſte Haus von 
10 Stockwerken wurde 1885 in Chikago erbaut. Das bisher 
höchſte Gebäude, das Woolworth Building (240 Meter) in Neu? 
york, wird nächſtens von dem Chrysler Building übertroffen wert“? 
den, das mit ſeinen 68 Stockwerken vom Erdboden bis zu ſein 
Pfeilſpitze 318 Meter meſſen wird. Das höchſte Hotel iſt das Wal 
dorf Aſtoria mit 44 Stockwerken und einer Höhe von 180 Meter. 


. —— . 


Leutnant von Ponjatowski will et nich wieder dun (Seite 218). 
Heute morgen ereignete ſich folgendes: Eine Patrouille 
tam und meldete, in einer Weiberkneipe in der Karlſttaße 
ſitze ein junger Offizier mit der rotſchwarzen Binde des Regi. 
ments; er ſei total betrunken und habe mit ſeinem Revolver 
Spiegel und Fenſterſcheiben zerſchoſſen. N 15 
„Verhaften. Herbringen“, befahl Werch. 
„Dürfen wir um ſchriftlichen Befehl bitten?“ 
„Auch gemacht.“ Sie belamen ihn. i 5 
Nach einiger Zeit führten ſie den Delinquenten vor, ein 
ganz junges Bürſchlein in Pionieruniform mit nagelneuen 
Offizierachſelſtücken. Statt als Offizier beim Betreten 
Zimmers die Kopfbedeckung abzunehmen, legte er die Hand er 
die Mütze und fing an: ’ 
„Wat ſoll denn dat heißen, Herr Leutnant? Die verhaf⸗ 
mir hier einfach. Ick bin der Leutnant von Ponjatows.“ 
„Werch trat vor ihn hin. 
„Wer biſt du?“ 
„Der Leutnant von Ponjatowski.“ 
„Nimm die Hand herunter!“ befahl Werch. icht 
Das geſchah. Bautz, bautz. Es klatſchte zweimal n PL RR 
ſchlecht. Der „Herr Leutnant von Ponjatowski“ hatte ein pant ö 
Ohrfeigen gefangen, die ſich ſehen laſſen konnten. Er 2 ' 
jämmerlich an zu heulen. Bäh, bäh, bäh, wie ein kleines Kind. | 
„Ick will et ja nich wieder dun“, ſchwor er. 1 el 
„Achſelſtücke runter“, befahl Werch und ſetzte ſich wied 
Seinen Schreibtiſch. Man ſchnitt fie dem Bengel ab. 
„Piſtole ab.“ h 
Willi beſorgte das. er 
Der Bengel wollte Einwendungen machen. Da bekam 1 
die dritte Maulſchelle. Auch der Unterofſizier ſchrieb eine m 
bere Handſchrift. 5 
„Schmeißt ihn raus“, befahl Werch der Patrouille, g 
grinſend mit dem nachgemachten Leutnant abzog. Mi 5 
„Wegen ſolcher Scheißkerle muß ich mir von Schumanns 
Gott weiß was jagen laſſen“, ſchimpfte Werch. N 
1 
4 


Da klopfte es. 4 
Der Kopf des Herrn von Ponjatowski erſchien 


ten 


an 


„Herein.“ 
in der Tür. 5 
„Herr Leutnant, ick möchte meinen Browning“ — er ſproch 
das Wort, wie man es ſchreibt — „wieder haben.“ 9 
Aber er war klug geworden. Schwupp war der K 
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jr Mir find alle gleich geboren. 

„Schade, daß wir nicht alle gleich geboren ſind,“ ſagte ich zu 
Gennie, und das waren herzloſe Worte, denn Gennie war ein 
liebes, junges Mulattenmädchen, und ich hätte mich den Teufel 
cheren ſollen um die öffentliche Meinung von USA. und die 
mißbilligenden Blicke der Neuyorker, jedesmal wenn wir zu⸗ 
ammen ausgingen.. Damals, damals, als ich und die Welt 
noch jünger waren. 

„Aber wir ſind doch alle gleich geboren,“ ſagte ennie und 
zog mich mit ſich fort: „Komm, ich will es dir zeigen.“ 

4 Wir gingen durch Straßen, die keine Spur von Eigenart 
einer fremden Menſchenraſſe aufwieſen, kein Sonnenſtrählchen 
naiven afrikaniſchen Gemütes, lein leiſeſtes Anzeichen von 
Schönheitsſinn, wir gingen durch ein Großſtadtproletariat in 
Schwarz, und in den Fenſterhöhlen lagen dicke ſchwarze Weiber 
auf die Bruſt geſtützt un glotzten oder wieſen mit dem Finger 
nach mir: „Es ſchneit, es ſchneit, „hier kommt der Schneemann.“ 

Wir hielten vor dem Negerkrankenhaus: dort rollten roll⸗ 
cuhrollende kleine Schwarze herum und Ringelreiheſpielende 
ungen: „Do ba — naco — la, ge — ne me, ge — ne 
me.“ Das iſt der einzige Sprachreſt, der den Kleinen überlie⸗ 
5 wird, und niemand hat eine Ahnung, was das bedeuten 

g. 

„Sieh dich mal um,“ ſagte Gennie, „als wir in eine 
Wochenbettſtube traten. Da lagen ſie, die kleinen Nigger, braun 
Wie Schokolade, in ſauberen, ſchneeweißen Betten, wie Moh⸗ 
tenköpfe mit Schlagſahne in der Konditorei. Aber ſie ver⸗ 
krochen ſich vor meinem Anblick, ſo daß nur noch ein paar 
dobenſchwarze Lockenkringel oder ein feſtgeſlochtenes Pechhöpf⸗ 
chen hervor guckten. Gennie zog mich gleich weiter in einen 
— Saal: und da ſah ich zu meinem Staunen, daß ſie recht 


Hier lagen die Neugeborenen. Iſt es möglich: wahrhaftig. 
e Neger werden weiß geboren; genau ſo „weiß“ wie wir. Da 
lagen runzelige, krebsrote, kleine Häufchen Unglücks wie unſere 
eigenen Babys und lutſchten an roſenroten Daumen. Alle 
Schattierungen ſah ich, denn die kleinen Negerlein dunkeln Tag 
ür Tag nach wie belichtetes Photopapier erſt nach drei 
dad n haben fie die richtiggehende ſchokoladebraune Farbe er⸗ 
n. 
„Du hoſt recht,“ ſagte ich zu Gennie. „Wir ſind alle gleich 
geboren.“ — Aber die ſich daraus ergebenden Schlüſſe zog ich 
dennoch nicht... damals, damals, als ich und die Welt noch 

Jünger waren. 

Wer braucht die Gouvernante am nötigſten? 

Auf dem Kinderſpielplatz am Zoo ſehe ich des öfteren einen 
wirklich netten Knaben, den eine etwas überbeſorgte Gouver⸗ 
nante immer ſtreng zurechtweiſt, wenn er im Eifer der moder⸗ 
nen Spiele — welches da namentlich find: das Pleite: und das 

volutionsſpiel — über die Grenzen des Erlaubten, d. h. das 
von der Gouvernante als zu erlaubten Betrachteten, geht. Willy 
wird in einem fort dirigiert, gouverniert, und es wird mit ihm 
demonſtriert, obwohl dieſer Willy ein ſehr ſelbſtändiger, ſehr 
einſichtsvoller, durchaus vernünftiger Junge iſt, der niemals 
etwas tut, das ihm oder anderen ſchaden könnte. 
fo; „Fräulein,“ ſagte ich da einmal zu der Gouvernante lich 
pieche oft viel zu viel)... „Fräulein .. ich habe die größte 

gchachtung für ihre Tätigkeit, die ſicher zum Segen gereichen 
fende. wenn ſie an richtiger Stelle, ich meine bei der Per⸗ 
ei angewandt würde, die ihrer am meiſten bedarf. Für ſo 
8 nen „unreifen“ Knaben wie Willy z. B. iſt es ganz gut, wenn 
Lan uddeitig ſeine eigenen Erfahrungen mit dem Leben macht. 
Be: Praktikum, das Leben, wird ihn beſſer erziehen als Sie es 
1 tun ögen. Dagegen gibt es Menſchen im ſogenannten 
Men Alter, die ſich nicht halb jo gut vor den Gefahren des 
ini s zu ſchützen vermögen, wie dieſer Willy. Ich zum Bei⸗ 
‚Piel, ich brauche dringend eine Gouvernante. Jemand Sanft⸗ 
ſnackſamen, der mich davon zurückhält, daß ich da oder dort hin⸗ 
ntappe, die Grenzen des Erlaubten überſchreite, jemand An⸗ 
’ lte mender, der mir ſagt, ob ich zu wenig oder zuviel gear⸗ 
itet habe oder herumgelaufen bin. Jemand freundlich Be⸗ 
eſſe "der ſieht, daß ich zur Zeit nach Haufe komme, nicht mehr 
N trinke, als mir zuträglich iſt, nicht das eine über das 
uni vergeſſe, jemanden liebe, der mit eventuell das Halstuch 
bindet oder den Rod auszieht... Laſſen Sie den Willy in 
— und paſſen Sie auf mich auf, dann geht's uns 
1 2 
u einer Antwort kam das alſo angeſprochene Fräulein 

„denn es kam alsdann einer jener „armen“ jungen Leute 
1 die von jungen Damen ganz beſonders kajoltert werden 
dem N, damit fie das Leben ertragen. Die Gouvernante machte 
Riebe ungen Mann Platz, erkundigte ſich voll teilnehmender 
Seren dem Befinden und allen den kleinen Erlebniſſen des 
zogen us ſeit dem geſtrigen Tag... und ich und Willy ver⸗ 

uns gemeinsam: beide zugleich begreifend, wenn auch mit 
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der durch Verbindung des Dortmund—Ems-Kanals mit 
bis zur Oder zu einem einheitlichen Waſſerſtraßenne 
bagger beim Ausheben des von einer Straßenbrücke überquerten Kanalbettes bei Neuhaldensleben. 


Kleinen | 


Von Heinrich Hemmer. 


feinem Worte erwähnend, daß dieſer Dritte die Gouvernante 
am nötigſten hatte. 
Das rote Licht. 

„Vor langer, langer Zeit, als ich jo ein kleines Mäderl war 
wie du,“ ſagte die etwas übertrieben aufgetakelte und ⸗gepu⸗ 
derte Mutter und drückte ihr Kind wehmütig an die Bruſt, wie 
es eine Mutter tut, die ihr Kind nur immer für Stunden ſieht 
und ihm dann alles ſein, alles geben, alles kaufen möchte, die 
ganze Welt... „als ich ein kleines Mäderl war, hab ich auch 
immer jo gerne ins rote Licht geguckt, wie du“ —. Die Mut: 
ter ſah auf eine rote Laterne, am Hauſe gegenüber, die das Kind 
anverwandt betrachtete, und über dem es all die neugekauften 
Spielſachen vergaß. And dann erzählte die Mutter dem Kinde 
cine kitſchig⸗rührſelige, unwahrſcheinlich klingende Geſchichte . 
wie ſie als junges Mädchen, in einem einſamen Bahnwärter⸗ 
häuschen allein gelaſſen, das grüne Signallicht gegen ein rotes 
vertauſcht hatte, weil die rote Scheibe ihr eine ſo unausſprech⸗ 
liche Freude machte, wie nichts auf der Welt... dadurch hatte 
das Bahnwärterkind den Expreß zum Stehen gebracht und es 
bekam Dreſche wie noch nie. In der Folge ſtellte ſich jedoch 
heraus, daß unweit von der Halteſtelle die Schienen aufgeriſſen 
und der Bahnwärter geknebelt worden war... Und nun be⸗ 
kam das Heine Mäderl viele, viele Geſchenke, Golddukaten, 
Ketten, Ninge, und als fie erwachſen war, zog die Mutter mit 
dem Gelde in die Stadt. Und dann .. dann? „Das rote Licht 
und das rote Hold haben mir kein Glück gebracht,“ ſchloß die 
Mutter, „darum will ich nicht, daß du in das rote Licht guckst,“ 
und ſie zog ihren bunten Mantel ſchützend um das Kind. 

Bald darauf wurde das kleine Mädchen von einer älteren 
mürriſchen Perſon abgeholt. Die Mutter verſchwand dann in 
dem Hauſe gegenüber mit dem roten Licht. Ich blieb noch eine 
Weile im Eafee ſitzen. Als ich auf dem Heimweg an dem 
Hauſe vorüberkam, ſah ich, was das rote Licht bedeutete. Es 
war das Emblem für ein ſehr feudal ausſehendes „Freuden⸗ 
haus“. Man ſpielt wohl ungeſtraft mit dem Schichſal nur ſo⸗ 
lange man wirchlich ein Kind iſt. 


Die Geſchichte 


Die Mays waren Leute aus dem Gebirge. Hoch oben in den 
„Grauen Rauchbergen“ bebauten ſie ein Stück felſigen Bodens 
Sie hatten Hauswurzeln, Kohl, Bohnen, einige Apfelbäume, ein 
Kornfeld, im Herbſt ſchlachteten ſie Schweine, jag Kaninchen 
und Opoſſums. Aber ſie beſaßen nie Geld genug für Kleider, und 
die Familie war groß. Deshalb zogen ſie, als Ella zehn Jahre alt 
war, zu den Blockhütten der Holzfäller ins Tal hinab. 

Vater May ſchaffte zuerſt in dem einen Lager, dann in einem 
anderen, in der Gegend von Andrews, Nord⸗Karolina. Sooft ſie 
das Lager wechſelten, luden ſie die wacklige Bude, in der ſie wohn⸗ 
ten, auf einen flachen Wagen und fuhren los. 

Frau May und Ella, die Zweitälteſte, wuſchen Wäſche für die 

unverheirateten Arbeiter. Sie wärmten das Waſſer über einem 
Feuer, das ſie aus Baumäſten und Geſträuch entfachten, in einem 
großen eiſernen Seifenkeſſel. Sie wuſchen im Freien — auch bei 
der ſchärſſten Kälte. 
Mit den Schulen in den Holzfällerbergen war's ſo eine 
eigene Sache. Aber irgendwie lernte Ella May doch leſen, rech⸗ 
nen, deutlich ſchreiben. Sie war beliebt, ein hübſches Mädel. 
Ihre Stimme klang warm, niemand fang die alten Volkslieder jo 
ſchön wie fie. 

Neunzehnjährig heiratete ſie John Wiggins. Ehe ihr zwei⸗ 
tes Kind zur Welt kam, glitt ihr Mann bei der Arbeit aus, ein 
Holzblock fiel über ihn. Er ſtarb nicht, blieb aber ein Krüppel. 

\ Für einen Krüppel gibts keine Arbeit in einem Holzfäller⸗ 
lager, und auch Ella fand hier keine Verdienſtmöglichkeit. Als 
ein Fabrikagent ganze Familien für die neuen Baumwollſpin⸗ 
nereien von Nord⸗Karolina anwarb, gingen auch Ella May und 
ihre Kleinen mit ihm. 

Sie lernte ſpinnen. Zehn Jahre lang ſpann ſie in den Fa⸗ 
briken. Sie verdiente nie mehr als neun Dollar die Woche. Je⸗ 
des Jahr gebar ſie ein Kind, bis es neun waren, die von einer 
Spinnerin Lohn ernährt werden mußten. 

John Wiggins verſuchte ſich anfangs als Hilfsarbeiter, doch 
gibt es in einer Fabrikſtadt nicht viel Zufallsarbeit und übrigens 
— jede Fabrit erzeugt ſich ihre Krüppel ſelbſt. In den Bergen 
war er ein ſtarker Kerl geweſen — in der Stadt ging er müßig, 
trank. Ella wünſchte ihn loszuwerden. Endlich verließ er fie. 

Ella May nahm ſtolz ihren Mädchennamen wieder an. Jetzt 
arbeitete ſie in der amerikaniſchen Spinnerei Nummer eins in 
Boſſemer⸗City. 

Als die Gewerlſchaft der Spinner den Streik anſagte, gehörte 
Ella zu den erſten, die ſich anſchloſſen. Dann eröffnete ſich ihr, 
ſechs Monate hindurch, ein ſtarkes Leben. Verſammlungen, Re⸗ 


itkelland⸗ Kanals 


der Elbe die deutſchen Ströme vom Rhein 
zuſammenſchließen ſoll: ein Eimerketten⸗ 


ſchmalen Schultern ſackten ein; 


Deutſches Eiſenbahnmakerial 
für Aegypten 


Das Verladen von zwei Güterwagen auf einmal. 


Im Hamburger Hafen werden zur Zeit Lokomotiven und 
Eiſenbahnwagen auf einen norwegiſchen Dampfer verladen. 
der ſie nach Aegypten und Oſtaſien bringt. Das norwegiſche 


| Schiff ift zur Aufnahme der ſchweren Fracht entſprechend um⸗ 


gebaut worden; es kann gleichzeitig 20 Lokomotiven und 50 
Der Schiffsraum enthält keinerlei Deck⸗ 


Waggons faſſen. e 
ſchwere Verankerungen an den Seiten. 


ſtützen, dafür 


der Ella May 


den, Streikpoſten und die ſeltſame Maſſenmacht — Solidarität 
— entwickelten geheime Talente ir der beſcheidenen Arbeiterin aus 
den Bergen. Sie lernte öffentlich ſprechen; wirkte in Komitees, 
verteilte Unterſtützungen, organifierte Hilfe für die eingekerkerten 
Genoſſen. 

In den Verſammlungen ſprach ſie von den Zuſtänden in den 
Fabrikdörfern. „Nie hab' ich mehr als neun Dollar wöchentlich 
verdient“, pflegte ſie zu ſagen, „damit könnt ihr keine Familie 
ernähren. Ich bin eine Mutter von neun Kindern. Vier ſtarben 
an Keuchhuſten. Ich hatte Nachtſchicht und bat den Aufſeher, mich 
auf Tagſchicht zu verſetzen, damit ich die Kinder in den Krampf⸗ 
anfällen pflegen könnte. Aber er wollte nicht. So mußte ich aus 
der Fabrik fortbleiben, hatte kein Geld für Arznei — die Kleinen 
ſtarben. Ich konnte ſie ebenſowenig retten, wie ihr eure mit 
eurem Hungerlohn zu retten vermögt. Deshalb hab' ich mich or⸗ 
ganiſiert, deshalb müſſen wir alle zur Gewerkſchaft halten, damit 
es unſere Kinder beſſer haben.“ 1 

Die ungeheure, durch zehn Jahre Fabrikarbeit nicht gebro⸗ 
chene Lebenskraft dieſer Frau verſtrömte ſich in Liedern auf die 
Gewerkſchaft und auf den Streik. Zu den Melodien, die ſie als 
junges Mädchen geſungen, ſchrieb ſie neue Worte auf der Rück⸗ 
ſeite von Flugblättern. Die Arbeiter hörten die Lieder gern, be⸗ 
ſonders wenn ſie ſie ſelbſt mit ihrer ſchönen Altſtimme ſang. 
Wenn Ella May ſang: 

Für's Kind kein Brot, 

Um Hungerlohn, 

Oh, tternot! 
empfanden alle Frauen mit ihr. Begeiſterung erweckte ihr Lied: 
„Südproletarier einigt euch!“ 

Ella May erlitt den Märtyrertod am 14. September 1929, als 
fie einer Gewerkſchaftsverſammlung in Gaſtonia beiwohnen 
wollte. Ein Wagen voll Arbeiter aus Beſſemer⸗City wurde von 
einer gedungenen Bande beſchoſſen und zur Rückkehr gezwungen. 
In die hilfloſen Arbeiter feuerten die Söldlinge hinein. „Gott, 
ich bin getroffen!“, rief Ella May und fiel tot zu Boden. 

Vielleicht wars Zufall. Die Genoſſen glauben es nicht. „Die 
Arbeitgeber haßten Ella May, weil ſie Streiklieder verfaßte und 
immer in den Versammlungen ſprach“, ſagten ſie. „Sie hatten 
es auf ſie abgeſehen.“ 

An einem grauen regneriſchen Morgen trugen ſie Ella May 
zu Grabe An der Tür des Parteihauſes in Beſſemer⸗City hing 
ein ſchwarzer Flor, umkränzt von Herbſtblumen. Auf einer 
ſchwarzen Tofel ſtand: { 

„Kommt Alle, Schweſter Ella May zu Grabe tragen.“ 

Zweihundert Menſchen folgten ihrem Sarge auf der feuchten 
roterdigen Straße. Auf dem ganzen Wege verließen die Fabrik⸗ 
arbeiter ihre Webſtühle und traten vor die Tür — zum letzten 
Gruß. \ 

Am Grabe ſprachen Freunde „ie ſtarb für uns“. Als die 
erſten Schollen fielen, erklangen ihre Lieder b 

Die elfjährige Aelteſte führte die vier kleineren Geſchwiſter. 
Die Kleinen wußten nicht, was geſchah. Aber ſie wußte es. Ihre 
ihr mageres Geſicht war voll 
Jammer, während es um fie brauſend erſcholl: 

„Süd⸗Proletarier, einigt euch und ſteht treu zum Kampfe!“ 

Aus dem Amerikaniſchen von A. N. 


Das altrömiſche Ghello 

Bei dem Neubau Roms nach dem vom römiſchen Gover⸗ 
naturat ausgearbeiteten Stadtplan wird auch das altröm ige 
Ghetto, fat der älteſte Stadtteil Roms, deſſen Entſtehung bis 
ins 11. und 12. Jahrhundert zurückreicht, verſchwinden. Dieſer 
Stadtteil liegt am Fuße des kapitoliniſchen Hügels, unweit des 
Coloſſeums und reicht bis zum Tiberfluſſe hinab. Auch heute 
wird er weſentlich von jüdiſchen Familien bewohnt, die teilweiſe 
aufs dürftigſte hauſen. Ganze Familien, alte Frauen, arbeitende 
Männer, Kinder, hauſen oft in einem einzigen Raume, der halb⸗ 
dunkel und höhlenartig iſt. Viefach wird hier noch Althandel ber 
trieben, auf den ja die Juden früher beſchränkt geweſen ſind. Nach 
dem Kriege hat ſich hier ein beſonderer Handel mit koſtbaren 
Stoffen aus der Renaiſſancezeit, Brokaten und ähnlichem, Silber⸗ 
ſchmiedearbeiten, Büchern, Möbeln ujw. entwickelt, der einen Mit⸗ 
telpunkt auf dem Markte von Campo Fiore gefunden hat. Hier 
wird auch noch eine eigentümliche Abart jenes römiſchen Dialekts 
geſprochen, der ſich im Laufe der Jahrhunderte bei den im Ghetto 
eingeſchloſſenen Juden entwickelt hat und gewiſſermaßen ein Ge⸗ 
genſtüc zum Jiddiſch der Oſtjuden bildet. 


Lappo-Sorgen in Finnland’ 
Vor der Verhaftung Koſolas? 

Helſingfors. Die finnländiſche Regierung hat den Führer der 
Lgpo⸗Bewegung, Koſola, ein Ultimatum geſtellt, daß er ſich 
innerhalb 24 Stunden der Polizei freiwillig zu ſtellen habe, wi⸗ 
drigenfalls ſie einen Haftbefehl gegen ihn erlaſſen würde. 
Koſola wird beſchuldigt, von der Polizei geſuchte Perſonen in ſei⸗ 
nem Hauſe verborgen zu haben, darunter den bekannten Aktivi⸗ 
ſten Euorimaa. Es ruft großes Aufſehen hervor, daß Koſola 
an der Aufklärung der Verſchleppung Stahlbergs nicht teilnimmt. 
während die anderen Führer der Lappo⸗Bewegung ſich ſofort der 
Regierung zur Aufklärung der Angelegenheit zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt haben. 

* 

Helſingſors. Die Führung der Lappo⸗Bewegung hat am Sonn⸗ 
abend einen aufſehenerregenden Aufruf erlaſſen. Darin werden 
alle Angehörigen der Bewgung, die aus vaterländiſchen Motiven 
bei dem Abſchub von Kommuniſten mitgeholfen oder anderweitig 
Geſetzesbeſtimmungen übertreten haben, aufgefordert, jich 
ſelbſt bei den Behörden anzuzeigen. 


Flug England-Auſtralien in 11 Tagen 

London. Der engliſche Flieger Major Kingsford Smith 
iſt in der Nacht zum Sonntag in Port Darwin eingetroffen. 
Kingsford Smith hat. London bekanntlich am 9. Oktober verlaſſen 
und fein Ziel ſomit am 11. Tage erreicht, während Bert 
Hinkler für den Flug England -Aſtralien 1514 Tage benötigte. 
Wie weiter gemeldet wird, hat Kingsford Smith feinen Flug bei 
Timor deswegen unterbrochen, weil er den Abſturz des Flieger⸗ 
leutnants Hill beobachtet hatte und helfen wollte. 


17 km hoch in die Luft 

Eine Reiſe von 17 Kilometer Entfernung ſcheint nicht viel. 

Wenn dieſe Diſtanz aber lotrecht in die Höhe geht, ſo iſt die 
Reiſe eine höchſt ſchwierige Expedition, bei der es um Leben 
und Tod geht. In 17 Kilometer Höhe iſt der Luftdruck rund 
400 ſtatt 760 Millimeter und daher kann man feinen Körper 
nicht der freien Luft aussetzen. Man würde zerfließen und 
verdunſten. Waſſer kocht dort ſchon bei 50 Grad und jeder 
menſchliche Atemzug bringt nur etwa ein Sechſtel der zum 
Atmen nötigen Menge Sauerſtoff ein, ſo daß in dieſer Höhe 
niemand „frei“ exiſtieren kann. Der Schweizer Picard, der dem⸗ 
nächſt in Augsburg mit einem Ballon dieſe Reiſe von 17 Kilo⸗ 
meter lotrecht unternehmen will, beabſichtigt ſich dabei in eine 
Kugel einzuſchließen, die geeignete Fenſter und ſonſtige Ein⸗ 
richtungen beſitzt. Es liegt bei dieſen Experimenten in die Höhe 
das gleiche wie bei den Tauchverſuchen in große Tiefen der 
Meere vor; der Beobachter muß ſich vollſtändig von den extre⸗ 
men Drucken der Außenwelt abſchließen. 

Picards Aluminiumkabine wird den nötigen Sauerſtoff für 
ein mehrſtündiges Verweilen in 17 Kilometer Höhe für zwei 
Beobachter mit ſich führen. Temperatur und Druck, Feuchtigkeit 
und Strahlung, Luftzuſammenſetzung uſw. werden gemeſſen. 
Picard glaubt, daß er in 1% Stunden die 17 Kilometer er⸗ 
zeichen wird, was einer Steigung von faſt 190 Meter pro 
Minute ausmacht. Nach den Erfährungen in amerikaniſchen 
Expreßlifts (in Hochhäufern) iſt dieſe Geſchwindigkeit viel zu 
groß. Ein Bergſteiger kann bei raſchem Auſſtieg unter günſtigen 
Verhältniſſen 400 Meter pro Stunde bewältigen, er würde alſo 
mehr als 40 Stunden benötigen. Die für Menſchen mögliche 


Aufſtieggeſchwindigkeit wird ohne Schaden nicht über 50 bis 


höditens 80 Meter pro Minute gehen können. — Der Ballon 
wird beim Auſſtieg zu 20 Proz, mit Waſſerſtoffgas gefüllt, er 
wird beſonders leicht gebaut, ſo daß er ſchon bei dieſer Füllung 
ſteigt. Mit zunehmender Höhe ſinkt der Außendruck, der Ballon 
ſällt ſich mehr und mehr. Da auch die Temperatur ſinkt. ſteigt 
die Raumerfüllung nicht im gleichen Maße wie der Druck. Er⸗ 
ſter Auſſtieg vorausſichtlich Ende Auguſt, 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiseytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naktad drukarski, Sp. 
2 ogr. odo.. Katowice. ul. Kosciuszki 29. 
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Montag, den 20. Oktober, nachm. 4 Uhr: 
Schüle rvorſtellung! Schülervorſtellung! 


MINNA VON BARNHELM 


Montag, den 20. Oktober, abends 8 Uhr: 


DIE DREIGROSCHENOPER | 


Freitag, den 24. Ottober, abends 8 Uhr: 
Klavierkonzert! Klavierkonzert! 


MORIZ ROSENTHAL 


Sonntag, den 26. Oktober, nachm. 4 Uhr: l 


DIE DREIGROSCHENOPER == 


Sonntag, den 26. Oktober, abends 8 Uhr: 


DIE NEUE SACHLICHKEIT 


Montag, den 27, Oktober, abends 8 Uhr: 
Abonnement! Abonnement! 


AMNESTIE 
Schauſpiel 


Donnerstag, den 30. Oktober, abends 7¼ Uhr: 
Vorkaufsrecht für Abonnenten! 


Das VEILCHEN VON MONTMATRE 
Montag, den 3. en abends 8 Uhr: 
Baul Wegener-Gaſtſpiel 


DER VATER 


Wir bitten unſere werten Leſer 


Inſerate möglichſt rechtzeitig 


in der Geſchäftsſtelle aufzugeben 


SAHNENBONBONS 


von unübertreiilicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreier Ignacy Spira 


e eee 


ee 
20 ae SL ſchon jr 
Weide Zähne 


wird auch mit Erfolg Chlorodomt- Mundwaſſer verwendet 


Die Heimkehr der letzten Aeberlebenden von „R 101“ 
die bei der Kataſtrophe des Luftſchiffes ſchwere Brandwunden davongetragen hatten, bisher im Krankenhaus von 
Beauvais gelegen hatten und jetzt im Flugzeug zum Londoner Flughafen Croydon gebracht wurden, wo eine große 
Menge ſie mit reſpektvollem Schweigen empfing — von links: Ingenieur Savory, Ingenieur Cook und Funker Disley. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408.7 
12.10: Mittagskonzert. 15.50: Vorträge. 16.25: 
17.45: Volkstümliches Konzert. 18.45: Verſchie⸗ 
19.50: Uebertragung einer Oper. 

Warſchau — Welle 1411.8 

Dienstag. 12.10: Mittagskonzert. 15.35: Vorträge. 16.15: 

Schallplatten. 17.15: Vortrag. 17.45: Unterhaltungskonzert. 18.45: 
Vorträge. 19.55: Uebertragung der Oper „Aida“ von Verdi. 


Dienstag. 
Schallplatten. 
dene Vorträge. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 

11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt 

12,35: Wetter. 

12.55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 0 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 

Dienstag, den 21. Oktober. 12.35: Was der Landwirt wiſſen 
muß. 15.35: Kinderſtunde. 16.00: Unterhaltungskonzert der 
Funkkapelle. 16.30: Das Buch des Tages: Rauchen erlaubt! 16.45: 
Anterhaltungskonzert der Funkkapelle. 17.15: Zweiter landwirt⸗ 
ſchaftlicher Preisbericht; anſchließend: Stunde der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften. 17.40: Nachwuchs. 18.10: Wie ſchreibe ich richtiges 
Deutſch. 18.35: Das Deutſch Schillers. 19.00: Wetter; anſchlie⸗ 
ßend: Abendmuſik. 20.00: Wiederholung der Wettervorherſage; 
anſchließend: Stunde der werktätigen Frau. 20.30: Lieder und 
Balladen. 21.10: Tages⸗ und Sportnachrichten. 21.20: Die 
Jungfern vom Biſchofsberg. 22.45: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
Programmänderungen. 23.00: Mitteilungen des „Verbandes 
Schleſiſcher Rundfunkhörer e. V.“ 23.05 Funkſtille. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Am Dienstag, den 21. d. Mts., abends 8 Uhr, 
findet im Zentral⸗Hotel eine wichtige Vorſtandsſitzung ſtatt. 
Zu dieſer Sitzung ſind vor allem auch die Kaſſierer der einzelnen 
Kulturvereine eingeladen. 
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Ausführung in Ein- und Mehrfarbendruck. Man 
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IN: 
I 


Zahnpaſte Chiorodont. 
Gegen üblen Mundgeruch 


erschienen: 


Der Sohn der Hagar 


ſeder Band 


Ganzleinen 


und Verlags-Sp. Akc., 3. Maja 12 


verschiedenen Stanzmustern und Papiersorten. Merbet ſtändig neue Leſer für den Boltswile! 0 


1.— Mark. 


Verſammlungskalender 


Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Königshütte. f 

26. Oktober: „Hudower Wildpark“. Abmarſch 6 Uhr früh 

vom Volkshaus, 9.17 Uhr Abfahrt von Nowa⸗Wies bis Knurow. 
Fahrſpeſen 1.50 Zloty. Führer Freund Spallek. 

2. November: „Tarnowitz⸗Sawiercie“. Abmarſch 5 Ahr 

früh vom Volkshaus, 5.47 Uhr Abfahrt vom Bahnhof Chorzow. 

Fahrſpeſen 3 Zloty. Führer Freund Schlenſok. 2 


Kattowitz. (Achtung. Zimmerer und Maurer!) 
Am Sonnabend, den 25. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, findet 
im Saale, Zentralhotel, die fällige Mitgliederverſammlung dert 
Zimmerer und Maurer ſtatt. Referent: Kamerad Fritz Win“ 
kler⸗Hindenburg. Es iſt Pflicht der Mitglieder vollzählig zu 
erſcheinen. Maurer und Zimmerer, welche ſchon in der Vergan- 
genheit jahrzehntelang Mitglied in der gewerkſchaftlichen Ore 
ganiſation Zentralverband der Zimmerer waren, ſind herzlich 7 
willkommen. a 

Bismarckhütte. (Majhiniften und Heizer.) Am k 
Donnerstag, den 23. d. Mts., findet um %5 Uhr abends, in 
unſerem Verſammlungslokal bei Brzezina die fällige Mitglieder“? 
verſammlung ſtatt. Vollzähliges Erscheinen der Mitglieder iſt 
Pflicht. * 

Bismarckhütte. (Eſperantounterricht) Hiermit 
geben wir bekannt, daß Anterricht bis auf weiteres jeden 
Mittwoch erſtmalig, am 22. d. Mts., im Lokal des Herrn Brze⸗ 
zina (Arbeiterkaſino) ſtattfudet. Beginn des Anterrichtes 
pünktlich 7 Uhr. Se | 

Bismardhütte. (Ortskartell der Freien Rihtum | 
gen, Poln i, Fund Deutih!) Am Sonntag, den 26. DO 
tober, vormittags 9%) Uhr, findet eine gemeinſame Sitzung 
aller Partei⸗, Gewerkſchafts⸗ und Kulturverbände ſtatt. Da 
wichtige Beſprechungen der Sitzung vorliegen werden alle Mitt 
glieder dieſer obengenannten Verbände, ſowie Sympathiket 
eingeladen. E 8 

Königshütte. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt) 
Am Freitag, den 24. Oktober, abends 7,30 Uhr, findet im 
Büfettzimmer des Volkshauſes an der ulica 3⸗90 Maja 6, eine 
Mitgliederverſammlung der Deutſchen Soya’titiihen Arbeits“ 
partei ſtatt. Die Mitglieder werden gebeten, pünktlich und voll⸗ 
zählig zu erſcheinen. 


Ne 


PAUL KELLER 
ir billigen Voiksausgaben! 


sind 


Waldwinter 


Marie Heinrich 


in 


nur zioty 6.25 


Kattowitzer Buchdru:kerei 
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Das Blatt der Frau von Welt: 


dieneuellinie 


Eine Zeitschrift, die in schönster Ausstattung 
Richtlinien der gepflegten Lebensführung, der 
kultivierten Geselligkeit, des genußvollen Rei- 
sens und der modernen Häuslichkeit gibt, nicht 
zulotzt aber erstklassige Vorbilder für die Klei- 
dung nach den besten Modellen der Weltmode. 


Jeden Monats-Beginn neul, 
BEYER-VERLAG, LEIPZIG-BERLIN 


Hoftprols 


